
deren
ieder

te ſich

in im
ntliche

Be
der
auf

ens-war

e früh

e zu
wei

letzt.
der

gleiſt,

barer
reiche

der Direktion des Fürſten

7

Celephon Dr. 1047.

S e 3

koßtel die Zeile 75 Plennig.

Inſerate
die füllige Rummer

ſſen bis vormittags halb 10 Khrin der

Exprdit r nn.

7

Eingekragen in die
S Pyoltzeitungsliſte. 3

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Vom Steuerſchacher.
Vertagungspläne, Hoffnungen

Der offiziöſe Lärm gegen den Reichstag iſt verſtummt. Die
Finangkommiſſion arbeitet weiter. Jm Reichsſchatzamt herrſcht
Schweigen, von den Erſatzſteuern und der Erbanfallſteuer noch
immer nichts. Die Ankündigung der „Kreugzeitung“, daß die
Regierung bereits den Rückzug auf allen Vieren angetreten
und die rbanfallſteuer fallen gelaſſen habe, findet kaum ein
Echo, nur Naive erwarten noch ein geharniſchtes offiziöſes
Dementi. Nur ab und zu huſcht durch die Dunkelheit eine
verdächtige Geſtalt, wie z. B. der Freiherr Oktavio v. Zedlitz,
der im „Tag“ nicht etwa den konſervativen ſondern den Li be
ralen mit drohend erhobenem Finger zur Nachgiebigkeit rät,
oder Herr Eickhoff, der in der „Barmer Zeitung“ geſchwätzig von
„Verſtändigungsverſuchen“ wiſpert, die zwiſchen den feindlichen
Blocklagern „im Gange ſein“ ſollen. Branntweinliebesgabe
gegen Erbſchaftsſteuer der Text iſt wahrhaftig nicht neu.
Die Freiſinnigen ſollen einſehen, daß „die Branntweinliebes
gabe leider einſtweilen weiter beſtehen müſſe“, dafür ſollen die
Konſervativen „auch bei der Erbſchaftsſteuer Entgegenkommen

zeigen“. Das war ja der urſprüngliche Kompromißgedanke,
die blockerhaltende Paarungsformel, die längſt aufgegeben zu
ſein ſchien. Aber man kehrt immer wieder zu ſeiner erſten

eng s 57 er h Sprichwort.
er Re o n am ſten Diens der Mdie Pfingſtferien beginnen. Er wird e

ſpurigen Redensarten des Reichskanzlers „auseinandergehen“,
ohne die Beratung der anzreform im Plenum auch nur

Degonnew wahrſcheinl ohne auch die e

e ezur Dur der Reform gehört nach dem augen
Stande der zu den unwahrſcheinlichſten

Dingen der Welt. Denn man braucht Zeit, um einen gründ-
lichen Steuerwechſel Die Regierung mit
den Konſervativen gegen den Freiſinn, unbe
dingte Unterwerfung der len unter den Willen der
Junker oder endgültige Ausſchaltung des Freiſinns aus der
nationalen Mehrheit, das iſt das Stück, das demnächſt unter

low geſpielt werden ſoll. Bei den
ſoeke?rettengen dazu iſt der Reichstag nur im Wege, er muß

Aus dem Reichstage wird uns noch geſchrieben: Ueber den
Arbeitsplan des Reichstags verlautet, daß bis Mittwoch nächſter
Woche Plenarſitzungen ſtattfinden ſollen. An dieſem Tage

den dann die Pfingſtferien beginnen und Plenarfſitzungen
nach Pfingſten zunächſt nicht ſtattfinden. Die Finanz

kommiſſion ſoll erſt ſpäter in die Ferien gehen, um die zweite
Leſung der durchberatenen Steuervorlagen vorzunehmen.
Beſtimmte Beſchlüſſe hat der Seniorenkonvent allerdings noch
nicht gefaßt, aber die obige Kombination dürfte jedenfalls im
allgemeinen richtig ſein. Wie man hört, beſteht bei der Re
gierung die Abſicht, die Tabak-, Brau und Branntweinſteuer
im Plenum verabſchieden zu laſſen und den Sommer hindurch
eine „Verſtändigung“ zwiſchen den bürgerlichen Parteien zu
verſuchen, um dann im Herhbſt die Beſitzſteuer dem Reichstage
zugehen zu laſſen. Daß umfangreiche Steuervorlagen jetzt noch
beraten werden können, erſcheint nach Lage der Sache völlig
ausgeſchloſſen. Der Reichstag tagt mit Ende dieſes Monats
bereits volle ſieben Monate.

Kriſengerüchte. Jn den Wandelgängen des Reichstags
wurde am Mittwoch das Gerücht verbreitet, daß die Ver
handlungen zwiſchen Bülow und den Konſervativen einer Ver
ſtändigung nahegekommen ſind und daß Schatzſekretär
Sydow den grollenden Konſervativen zum Opfer ge-
bracht werden ſolle.

Ob dieſes Gerücht einen tatſächlichen Hintergrund hat, läßt
ſich natürlich nicht ſagen insbeſondere wird von anderer Seite
behauptet, daß gerade Herr Sydow in ſeiner Stellung am
wenigſten erſchüttert ſei.

Man löſe doch auf!
Herr Prof. Delbrück führt in ſeinen „Preuß. Jahrbüchern“

den Kampf weiter für die Erbſchaftsſteuer und gegen die Kon
ſervativen bezw. den Bund der Landwirte. „Der hauptſäch
lichſte Grund für die Verſchleppung,“ ſo ſchreibt er, „bleibt,
daran iſt nichts zu drehen und zu deuteln, der Widerſtand der
Beſitzenden gegen den ihnen zugedachten Anteil an der Be
laſtung, und zum Träger dieſes Widerſtandes machte ſich der
Bund der Landwirte.“ Delbrück rät dem Reichskanzler, den
Reichstag ohne weiteres aufzulöſen. Die Konſervativen würden
ſchon bei der bloßen ernſtlichen Drohung klein beigeben, denn
niemand zweifle daran, „daß bei einer Auflöſung die konſer
vative Partei in die Luft fliegen würde. Auch eine Erſtarkung
der Sozialdemokratie ſei nicht zu befürchten:
„WMan fürchte ſich nicht etwa davor, die Sozialdemokratie
bei einer Neuwahl im Trüben fiſchen und verſtärkt zurückkehren
würde. Dieſe Partei iſt in einer inneren Auflöſung, die jeden
äuſeren großen Erfolg ausſchließt. Führer die ſo ſehr und ſo
deutlich den Glauben an die eigenen Prinzipien verloren

haben, wie die jüngſten Schriften von Bernſtein und Kautsky
zeigen, können eine Partei nicht mehr zum Siege führen. Eine
Auflöſung mit der Parole, daß der Reichtum mehr Steuern
zahlen ſoll, würde den Genoſſen direkt den Wind aus den

S

ferichtet werden

und die Mansfelder Kreiſe.

Segeln nehmen und die Mitläufer in Maſſen zu den Regie
V mdiwaten hinüberführen. Es iſt alſo gar keine Gefahr

abei.“

Die Aeußerung zeigt wieder einmal, wie wenig man im
Bürgertum die Sozialdemokratie, die man bekämpfen will,
kennt. Uns kann das nur vorteilhaft ſein. Wie die Dinge in
Wirklichkeit liegen, zeigt ſchon der kleine Umſtand, daß wir,
die wieder einmal zerſchmettert werden ſollen, die einzige Par
tei ſind, die eine Auflöſung ſehnlichſt herbeiwünſchen, während
alle anderen Parteien ſich davor fürchten. Und Herr Bülow?

Nun, wir halten im allgemeinen nicht viel von politiſchen
Prophezeiungen. Aber diesmal glauben wir, die Prophezeiung
wagen zu dürfen, daß er die Auflöſung des Reichstags wie den
Teufel fürchtet.

Aus Furcht vor den Junkern.
Die Regierung wagt nicht, die angekündigte Erbanfallſteuer

überhaupt bekannt zu geben. Das beſtätigt auch, wie ſchon
geſtern kurz gemeldet, die „Frankfurter Zeitung“. Das Blatt
bringt in einem offenbar offiziös inſpirierten Artikel folgende
Erklärung:

„Die Regierung wird kein neues Erbſchaftsſteuergeſetz ein
bringen, wie dies Abgeordneter Pauli gewünſcht hat; denn,
wenn die Regierung jetzt zuerſt ein neues Erbſchaftsſteuer
geſetz einbrächte, ſo würde viel Zeit verloren gehen. Sie
unterläßt es, weil ſie darauf rechnet und darauf hinwirken
wird, daß der Ausbau der Erbſchaftsſteuer durch Anträge
in der Kommiſſion unternommen wird, ganz gleich,
was dabei in der Kommiſſion herauskommt; es muß jeden
falls über das Reſultat dieſer drei Geſetzentwürfe mag es
poſitiv oder negativ ſein an das Plenum des Reichstags

dieſes ſchreitet zur zweiten Leſung,
vberät Paragraph Paragraph, alle dazu geſtellten Ab

änderungsanträge, und es wird abgeſtimmt, genau ſo, wie
es mit allen inditekten Steuern geſchehen muß.“

Die Junkerpartei hat durch ihr feſtes Auftreten die ganz
Regierung einfach an die Wand gedrückt, daß ſie nicht mehr

zu quietſchen wagt.

Patrioten erſter Klaſſe.
Der Patriotismus der beſitzenden Klaſſen wird durch eine

Bemerkung, die ein konſervativer Redner am Dienstag in der
Steuerkommiſſion des Reichstags machte, in die hellſte Beleuch-
tung gerückt. Gegenüber dem Genoſſen Molkenbuhr, der die
Bedrückung der W 000 Tabakarbeiter durch die neue Tabak
ſteuer mit dem Argument bekämpfte, man ſolle doch lieber ſtatt
dieſer ärmſten 200000 die reichſten zur Steuer heran
iehen, erklärte dieſer konſervative Abgeordnete und berufeneZürſprechec der beſitzenden Klaſſen

Wollte wan die 200 000 reichſten Leute ſo anfaſſen, daß
ihre Exiſtenz gefährdet würde, dann würden ſich dieſe Leute
ein Billett J. Klaſſe nehmen und ins Ausland fahren. Des-
halb dürfe man bei den Steuergeſetzen dieſe Kreiſe nicht zu
ſcharf anfaſſen.

Das vom konſervativen Redner empfohlene Mittel, ſich
unangenehmen nationalen Pflichten zu entziehen, zeigt deutlich,
was von der Vaterlandsliebe der beſitzenden Klaſſen zu halten
iſt. Der arme Teufel, der oft nicht das Geld hat, IV. Klaſſe
nach einen andern Ort zu fahren, wo er vielleicht Arbeit finden
könnte, wird mitleidslos von der großen Steuerpreſſe ausge
quetſcht und wenn er murrt, wenn er ſich Gedanken macht
über die Liebe, mit der ihn ſein Vaterland behandelt, ergießen
ſich über ihn volle Schalen ſittlicher Entrüſtung. Der reiche
Mann aber. der angeblich „in ſeiner Exiſtenz gefährdet iſt“
durch die Pflichten, die ihm das Vaterland auferlegt, nimmt

ein BVillet: I. Klaſſe und begibt ſich nach dem Auslande. Wo er
für ſeinen Geldſack den ſicherſten Schlupfwinkel findet, dort iſt
ſein Vaterland! Und der den Patriotismus der beſitzenden
Klaſſen ſo ſchildert, iſt beileibe kein ſozialdemokratiſcher vater-
landsloſer Hetzer, ſondern ein ſtaatserhaltender konſervativer
Abgcordneter, alſo einer, der den Patriotismus I. Klaſſe nicht
nur aus eigener Anſchauung kennt ſondern ihn auch ſelber bei
der Reichsfinangzreform praktiſch betätigt.

Eine Schulaffäre, die viel Staub aufwirbelt, bringt zur
rechten Zeit den Beiveis, daß die Patrioten I. Klaſſe im Staate
Preußen nicht bloß, wie in andern Ländern eben auch, wild
wachſen, ſondern daß man hier viel Mühe und Fleiß verwendet,
um ſie künſtlich zu züchlen. Als der ultramontane Abgeordnete
HKeß kürzlich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe behauptete.
im königlichen Gymnaſinm in Eſſen gebe es AKlaſſen, in denen
die Söha2 von Direktoren, Oberbürgermeiſtern, Rentiers,
Fabrikanten untergebracht würden, und BKlaſſen, in denen das
niedere Volk der Handwerker- und Bureaubeamtenſöhne Auf
nahnie finde, da war es der freiſinnige Herr Eickhoff, der
den Bericht des Zentrumsmanns in das Reich der Mythen ver
wies Jetzt hat die amtliche Unterſuchung ergeben, daß der
freiwillig-freiſinnige Offigioſus zu früh dementiert hatte. Die
Geſchichte ſtimmt bis auf dem iRunkl.

Jn einem Teil der birgerlichen Preſſe erhebt ſich ein Sturm
gegen den Gymnaſialdirektor. Man verlangt ſeine Beſtrafung
Uns ſcheint, daß er eher einen preußiſchen Orden verdient, und

wahrſcheinlich wird er ihn auch bald bekluge Vadagoge hat den Geiſt des rigenen. Denn dieſer
ußiſchen Klaſſenſtagts

an. Das Komitee rechnet beſonders auf die Provinz.
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vollkommen erfaßt. Jn einem Staate, der ſeine Bürger nach
den guten, minderguten und ſchlechten Röcken, die ſie tragen,
in drei Klaſſen von Wahlberechtigten teilt, in einem Staate,
der alle ſeine höheren Aemter und Ehrenſtellen einer bevor
zugten Kaſte vorbehält, in einem ſolchen Staate iſt es nur ganz
konſequent, wenn man die Kinder „niedriger Herkunft“ von
Anfang an im Bewußtſein ihres „untergeordneten Standes“
erzieht. Tatſächlich geſchieht das ja in Preußen ganz allge
mei a. ohne daß das Bürgertum ſich darüber auch nur im aller
mindeſten entrüſtet. Die Einteilung der Gymnaſiaſten in
A Menſchen und B- Menſchen verſtößt gegen die liberale Ge-
ſinnung, dabei bemerkt man aber gar nicht, daß es auch noch
C- Menſchen gibt, die überhaupt vom Gymnaſium und jedem
beſſeren Unterricht völlig ausgeſchloſſen ſind. Die B-Klaſſen
des Eſſener königl. preußiſchen Gymnaſiums enthalten nach den
vorliegenden Angaben „Söhne von Schreinern, Vorzeichnern,
Bureaubeamten, Kanzliſten uſw.“, nicht von Arbeitern! Die
Arbeiterkinder, und ſeien ſie noch ſo begabt, kommen gar nicht
in die höheren Lehranſtalten, ſondern bleiben in der elenden
Volksſchule zuſammengepfercht, die in Preußen noch heute im
weſentlichen nichts anderes als eine von den Beſitzenden ſchen
gemiedene konfeſſionelle Armenſchule iſt.

Es iſt ſehr billig, ſich über den Eſſener Gymnaſialdirektor
zu entrüſten, der ein Muſter ſeiner Gattung iſt, und dabei vor
den Miniſtern zu katzbuckeln, die für den Zuſtand des preußi
ſchen Schulweſens und des preußiſchen Wahlrechts verantwort-
lich ſind. Reſpekt verdient aber der Mut der „ſtaatserhalten

den“ Agitatoren, die noch immer behaupten, daß die Begriffe
„Klaſſenſtaat“, herrſchende und beſitzende Klaſſen“, „Klaſſen
kampf“ bloß boshafte Erfindungen der Sozialdemokraten

en.

Der Streik der Poltbeamten.
Der Wortbruch Clemenceaus, der das den Poſtbeamten ge

gebene Verſprechen, ihre Forderungen erfüllen zu wollen, mit
fortgeſetzten Maßregelungen von Beamten beantwortet hat die
ſchroffe ablehnende Haltung der Regierung ihren Wünſchen
gegenüber, zwang die Poſtbeamten zum zweiten Male zum
Streik. Sind die vorliegenden Meldungen richtig, was ſich
ſchwer nachprüfen läßt, dann hat der Streik bisher nicht
den erwarteten Umfang angenommen. Das als richtig vor
ausgeſetzt, hätten die recht gehabt, die da meinten, daß Clemen
ceau die Situation beſſer überſchaut habe als die Führer der
Streikbewegung, und wohl wußte was er tat, als er gewiſſer
maßen alles auf eine Karte ſetzte. Jmmer angenommen, daß
die Nachrichten aus Paris der Wahrheit entſprechen, ſo wäre
die Beurteilung der Situation zutreffend, wie ſie Karl Eugen
Schmidt (Paris) vor zwei Tagen im Scherlſchen „Tag“ gab

„Die Beamten ſind ihrer Leute nicht mehr ganz ſicher,
Clemenceau glaubt im Gegenteil darauf zählen zu können,
daß ſchon am erſten Tag eine ſehr ſtarke Minorität der Be
amten bei der Arbeit bleiben werde, und daß ſich dieſer
Minorität in den folgenden Tagen des Streiks ſchon ſehr
bald und ſchnell das Gros der Beamtenſchaft anſchließen
wird. Durch Verſprechungen von Beförderung, von beſon
deren Gratifikationen und ähnlichen ſchönen Dingen iſt es
der Regierung gelungen, ſich einen Kern der Poſtbeamten zu
ſichern, und das iſt die Trumpfkarte, die Clemenceau in der
Hand hält, und die ihn zu ſeinem anſcheinend tollkühnen
Spiele veranlaßt. Es iſt auch möglich genug, daß er das
Spiel gewinnt, aber deſto ſchlimmer wird es ihm bei den
nächſten Wahlen ergehen. Das Beſte, was den Sozialdemo
kraten paſſieren kann, iſt, daß Clemenceau noch ein Jahr am
Ruder bleibt und weiter regiert, wie er bisher regiert hat.
Dann werden im Mai des nächſten Jahres ſtatt fünfzig mehr
als hundert Sozialdemokraten in die Kammer einziehen.
Herr Clemenceau iſt der beſte Wahlagent, den die Sozial
demokraten jemals gehabt haben, und ſie können nur wün-
ſchen, daß er im Amte bleibe.“
Der Verlauf der Dinge wird ja zeigen, ob Clemenceau ſein

gewagtes Spiel gewinnt, oder ob er dabei ſelbſt unter die Räder
kommt

Am erſten Streiktage.
Paris, 12. Mai. Geſtern abend fehlte etwa die Hälfte de

Bahnpoſtſchaffnerperſonals; die meiſten Ausſtändigen wurden
auf dem Lyoner Bahnhofe, dem Nord und dem Weſtbahnhofe

feſtgeſtellt, weniger dagegen auf der Oſtbahn, die eine Elite
mannſchaft für den Kriegsfall beſitzt. Auf dem St. Lagzare
Bahnhofe der Weſtbahn wurden die Begleitbordereaus der
Wertſendungen von den Angeſtellten zerriſſen. Es verlautet,
daß die Beamten der Telegraphenlinien gewillt ſind, die
Streikenden durch die paſſive Reſiſtenz zu unterſtüthen. Jm

Unterſtaatsſekretariat herrſcht einſtweilen liche Stim
mung. Zwei Militärtelegraphiſten, die geſtern im Hippodrom

erſchienen waren, wurden als ſolche erkannt und als Spione

und Vordeaux
der Regierung hinausgewoerfen.

Jn der Provinz, ſpeziell in Marſeille, Lhon
wicelt ſich der Verkehr bis jetzt in normaler Weiſe a
deſtoweniger erklärt das Streikkomitee, mit dem
Reſultat zufrieden zu ſein, und kündigt innerhalb der
48 Stunden die vollſtändige

Poſtbeamten in Bordeaux beſchloſſen in einer
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Parie, 13 Na ver Poſt und Telegraphen

i. er egrapbeamten machte ſich bereits in der letzten Nacht im Telegraphen
verkehr bemerkbar. Ein großer Teil der Drähte mit London

Hörte um 342 Uhr nachts auf zu funktionieren, während der
Telephon und Telegraphenverkehr mit Deutſchland die ganze
Nacht über aufrecht erhalten wurße. Jm Laufe des heutigen
Tages erſt wird ſich überſehen laſſen, wie viele von den 800 000
Poſtbeamten Frankreichs dem Rufe des Streikkomitees Folge
leiſten werden. Sollte die Mehrzahl von ihnen an den Streik
gehen, ſo würde dies ein Nationalunglück bedeuten, da alsdann
eine Reihe anderer Gruppen der Beamtenſchaft und ein großer
Teil der Jnduſtriearbeiter dieſem Beiſpiel folgen würden.

Die Liga der Menſchenrechte.
Gleichzeitig mit dem Meeting der Poſtbeamten fand in Paris
eine von dreitauſend Perſonen beſuchte Verſammlung der Liga
der Menſchenrechte im Tivoliſaale ſtatt, wo die ſozialiſtiſchen
Deputierten Preſſenſs und Sembat ſchärfſte Angriffe gegen die
Regierung richteten und ein Beſchlußantrag gegen die Maß-
regelung der Poſtbeamten einſtimmig angenommen wurde. Ein
Vertreter der Elektriker erklärte unter dem Beifall der Ver
ſammlung, der Streik der Poſtleute werde für die geſgmte Ar-
beiterſchaft das Signal zur Befreiung werden.

Solidaritätsſtreiks.
Paris, 12. Mai. Für heute abend iſt eine neue große Ver

ſammlung einberufen, in der die Delegierten der verſchiedenen
Syndikate ſich mit den Ausſtändigen ſolidariſch erklären wollen.
Jn Dünkirchen ſtreikt ein Teil der Matroſen. Zwei Dampfer
konnten nicht abſahren. Jn der Nähe von Nanch iſt ein Teil
der Bergleute infolge Entlaſſung einiger Kameraden in den
Ausſtand getreten.

Die letzten Mittel der Regierung.
Paris, 12. Mai. Jm Laufe der Nacht fand auch eine Unter

redung zwiſchen dem Polizeipräfekten, dem Kabinettschef und
dem Generalgouverneur von Paris ſtatt. Alle Truppen ſind in
den Garniſonen zuſammengezogen, um eventuell ſofort zur
Hilfe gerufen werden zu können.

Es wird weiter gemaßregelt.
Paris, 18. Mai. Der Miniſterrat beſchloß auf Vorſchlag

Barthous weitere 228 Dienſtentlaſſungen von Poſtbeamten.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 13. Mai 1909.

Aus dem Reichstage.

Die Beratung der Mühlenumſatzſteuer, die am Mitt-
woch im Reichstage fortgeſetzt wurde, endete mit der Annahme
der Anträge Speck und Roeſicke, die von der Regierung die Vor
legung einer Staffelſteuer für die Mühlen verlangt. Jn
der Debatte war Kommiſſionsberatung verlangt worden; aber
Präſident Stolberg hatte das wohl überhört und ließ gleich
über die Anträge ſelbſt abſtimmen. Jn der Mittwochsſitzung
wurden die Argumente der Mühlenagrarier von den Genoſſen
Molkenbuhr und Binder und von dem Freiſinnigen Gothein
gründlich zerpflückt. Molkenbuhr wies auf den Wahnwitz hin,
der in der Strafbeſteuerung des techniſchen Fortſchritts liegt,
und Gothein wies nach, daß gerade die Mühlenumſatzſteuer,
die angeblich der Vertruſtung entgegenwirken ſoll, dem Truſt
weſen ſiegreichen Eingang ins Mühlengewerbe eröffnen wird.
Auch ein Nationalliberaler, der Hannoveraner Hausmann,
krachte, allerdings unter zarter Schonung der Gefühle agrari
ſcher Fraktionsgenoſſen, gewichtige Bedenken gegen die Mühlen
ünftlerei vor, die dagegen erneut vom Zoll-Speck und vom
entrums-Müller Beck-Aichach verteidigt wurde.
Am Donnerstag ſtehen kleinere Vorlagen auf der Tages

prdnung.

nd

Die Beſoldungsvorlagen im Klaſſenhauſe.
Aus dem Abgeordnetenhauſe ſchreibt man uns:
Die vom ſog. „Herrenhaus“ verſchlechterten Beſoldung s-

vorlagen für die Lehrer und Beamten wurden am
Mittwoch vom Abgeordnetenhauſe erneut einer eingehenden
Beratung unterzogen. Das Haus bot das ſeltene Bild voll
kommenſter Einmütigkeit in der Frage, daß die nach vielen

ſchullehrerwi weiufbeſſerun

wir verkenn

rage der
Staatszuſchüſſe an die Schulverbände ein En men

eigt hat. Jm übrigen blieb alles bei den früheren Beten Die Redner aller Parteien erklärten, daß ſie hieran
ſthielten. Einſtimmig wurde das Lehrerbeſoldungsgeſetz an

genommen.
Nicht ganz ſo ruhig verlief die Debatte über die Beſol-

dungsvorlage für die übrigen Staatsbeamte.
Genoſſe Hirſch regte nämlich an, und wurde darin von dem
Zentrumsabgeordneten v. Savigny unterſtützt, daß nun die
Staats arbeiter an die Reihe kommen müßten. Wir gönnen
den Bearnten ſicher eine Erhöhung ihrer kümmerlichen Bezüge.
Aber wir verlangen mit demſelben Recht, daß die Löhne der
Staatsarbeiter in Einklang gebracht werden mit den jetzigen
teueren Lebensverhältniſſen. Davon wollte aber Herr
v. Rheinbaben abſolut nichts wiſſen. Nach ihm ſind die
Löbhne der Staatsarbeiter in den letzten Jahrzehnten „ſo er-
heblich geſtiegen“, daß eine Aufbeſſerung „nicht notwendig“ iſt.
WMöge Herr v. Rheinbaben doch einmal ſich von ſeinem Kollegen
Breitenbach die Statiſtik über die Löhne geben laſſen, die an
die preußiſchen Eiſenbahnarbeiter gezahlt werden. Vielleicht
kommt er dann zu einer Reviſion ſeiner Auffaſſung. Herr
v. Nheinvaben benutzte die Gelegenheit zu einem ſcharfen An
griff auf die Budgetkommiſſion des Reichstags, die bekanntlich

gleichfalls einſtimmig beſchloſſen hat, bei den Beſoldungen
für die Unterbeamten des Reichs über die Regierungsvorlage
hinauszugehen. Dieſen Beſchluß kritiſierte er mit ſcharfen
Worten und die Junker klatſchten ihm dabei Beifall, vergeſſend,
daß ſie damit ihre eigenen Fraktionsfreunde im Reichstage
desavouierten. Jm übrigen ſind das dieſelben Leute, die Zeter
und Mordio ſchreien, wenn im Reichstage einmal eine preu-
ßiſche Rückſtändigkeit gebrandmarkt wird. Herr v. Rheinbaben
verlangte nicht mehr und nicht weniger, als daß die Mitglieder
des Abgeordnetenhauſes auf die Reichstagsabgeordneten einen
Druck ausüben ſollten, nicht weiter zu gehen, als Preußen ge
gangen iſt. Wir hoffen, daß ſelbſt die Dreiklaſſenhäusler ſich
für eine ſolche Rolle bedanken werden. Die Beſoldungsordnung
wurde gleichfalls einſtimmig angenommen.

Beim Wohnungsgeldzuſchußgeſetz wurde die rück-
wirkende Kraft wieder hergeſtellt, nachdem man in einer kurzen
Debatte ſich mit der Art unzufrieden erklärt hatte, in der das
Herrenhaus mit der Thronrede umgeſprungen iſt. Ein agrari-
ſcher Vorſtoß des Zentrumsabgeordneten Herold war leider
erfolgreich. Er beantragte nämlich bei der Ergänzungsſteuer,
daß die Einſchätzung land und forſt wirtſchaftlicher Grundſtücke
nicht nach dem Verkaufswert, ſondern nach dem alljährlich
ſchwankenden und ſchwer zu beſtimmenden Ertragswert feſt
geſetzi werden ſoll. Und hiervon ſollen ſich die Herren Agrarier
noch „ein angemeſſenes Arbeitseinkommen“ abziehen dürfen.
Was ſie dann nachher noch großmütig auf dem Altar des
Vaterlands opfern werden, iſt natürlich blutwenig. Vergeblich
kämpfte der freiſinnige Abgeordnete Gyßling gegen dieſen
Antrag; er konnte ſich dabei ſogar auf die Autorität des Gene-
ralſteuerdirektors ſtützen. Aber es half nichts, die konſervativ
klerikale Drückerbergermehrheit nahm ihn an. Am Donners
tag wird die dritte Leſung des Etats fortgeſetzt.

Deutſches Reich.
Die Dreiklaſſenſtube hat es mit dem Mandatsraub eilig!

Die Wahlprüfungskommiſſion des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes arbeitet mit ungewöhnlicher Schnelligkeit. Sie iſt be
reits zu Freitag einberufen, um die Berichte über die Wahl
unſerer Genoſſen fertig zu ſtellen.

Keine Lohnregelung für die Heimarbeiter. Jn der Ge-
werbeordnungskommiſſion des Reichstags ließ die Regierung
erklären, daß ein Geſetzentwurf über Lohnämter für die Heim-
induſtrie in abſehbarer Zeit nicht in Ausſicht geſtellt werden
könne. Die Ausbeuter der Heimarbeiter wollen das ſo.

der Mann
die Putzzeug und Rein
lks

1. v
wir die Nac

und die U
terial auf die Reichskaſſe vertagt

eien. Wie jetzt die „Neue politiſche Korr. erfahren haben will,
die Vorlage aus dem Kriegsminiſterium an das Reichsſchatz

amt gegangen und gelangt von dort an den Bundesrat.

Die Witwen von Radbod abgewieſen. Jn der Ver
handlung vor der dritten Zivilkammer des Dortmunder Land
gerichts wurde am Mittwoch, den 12. Mai, die Klage der Rad
bodWitwen gegen das Hammer Hilfskomitee abgewieſen;
die Koſten des Prozeſſes wurden den Klägerinnen zur Laſt
gelegt. Eine Begründung des Urteils wurde nicht gegeben.

Rußland.
Die Miniſterkriſe.

Seit einigen Wochen ſtand Rußland wie es einem „parla-
mentariſch“ regierten Lande zukommt unter dem Zeichen
einer veritablen Miniſterkriſe, die in den Kreiſen, wo die Poli-
tik mit dem Ränkeſpiel der Cliquen identifiziert wird, faſt als
ein weltgeſchichtliches Ereignis betrachtet wurde. Nun hat die
„Kriſe“ endlich eine Löſung gefunden, die für die Situation
in Rußland ebenſo charakteriſtiſch iſt, wie der Anlaß, aus dem
die Kriſe entſtand. Der Zar desavouierte Stolypin auf die
ſchärfſte Weiſe, indem er den von ihm befürworteten und von
beiden Kammern angenommenen Entwurf des Marinegeneral-
ſtabsetats verwarf. Stolypin konnte es aber nicht übers Herz
bringen, ſeinen ſchönen Poſten aufzugeben und reichte trotz
wiederholter entgegengeſetzter Erklärungen ſeine Demiſſion
nicht ein. Es bleibt alſo vorläufig alles beim alten. Die
„Konſtitution“ und die oktobriſtiſche Duma ſind bis auf wei-
teres „gerettet“, die Attacke der extremen Rechten iſt „zurück
geſchlagen“, und Stolypin kann aufs neue ſeine Kräfte der
„Reformierungen“ Rußlands widmen.

Jndeſſen beſchränken ſich die Ergebniſſe der ſoeben über
ſtandenen Kriſe nicht auf dieſe operettenhaften Vorgänge. Wie
alles, was die Konterrevolution zu ihrem Schutz unternimmt,
in letzter Jnſtanz der Revolution zugute kommt, ſo kommt
auch die zu Tage getretene Zerfahrenheit und Schwäche
der Regierung, der Servilismus und die Charakterloſigkeit der
herrſchenden Regierungspartei der revolutionären Aufklärung
des Volkes zugute. Jn der Hitze des Gefechts entſchlüpfte der
offiziöſen „Nowoje Wremja“ das Bekenntnis, daß Stolypin zwar
ein vorzüglicher „Beruhiger“, aber kein „Reformator“, kein
„Schaffender“ ſei. Und dieſer ſelbe Mann würde trotzdem auf
ſeinem Poſten zurückgehalten und mit der Aufgabe betraut,
Rußland zu „reformieren“, weil niemand in den Reihen der
herrſchenden Bureaukratie einen andern Weg einzuſchlagen
vermöchte. Gibt es einen beſſeren Beweis für die völlige Jmpo
tenz der Regierung, die keinen Ausweg ſieht aus der Sackgaſſe
der Konterrevolution? Und liefert die Haltung der Okto-
briſtenpartei, der „Partei der letzten Regierungsverfügung“,
nicht denſelben Beweis für die Jmpotenz der geſellſchaftlichen
Gruppen, die, von der Revolutionsfurcht zuſammengeſchweißt,
dank dem Staatsſtreich vom 16. Juli das Heft in die Hand ge
laſſen! Gewohnt, dem Kommandoruf Stolypins unbedenklich
Folge zu leiſten, und ſelig, mit ihm „mitregieren“ zu dürfen,
betrachteten ſie die Demiſſion Stolypins als das Ende ihrer
Partei und trafen bereits Anftalten, um ſich den extremen
Rechten vom Schlage Markows und Puriſchkewitſchs wider
ſtandslos in die Arme zu werfen. Nun atmen ſie auf, weil es
ihnen diesmal erſpart blieb, dieſen letzten Schritt in ihrer Ent
wicklung zu tun. Aber der Umſtand, daß die Markow und
Puriſchkewitſch trinmphteren und der Zar den Zeitpunkt als
gekommen erachtet, eine Rückwärtsrevifion der ekenden ruſſi
ſchen Verfaſſung einzuleiten, weiſt un darauf hin,
daß man in den „maßgebenden“ Kreiſen der pſeudokonſtitu
tionellen Dekorationspolitik der Oktobriſten müde geworden ſſt,
und es vorzieht, die unverhüllte Gewaltpolitik des allruſſiſchen
Adelsverbandes zu proklamieren.

Das Proletariat Rußlands hat kleine Urſache, dieſen Um
ſchwung zu beklagen. Schlimmer als das Regime Stolypin,
das Regime der Knute und des Galgens, der permanenten Aus
nahmegeſetze und der trügeriſchen Scheinreformen, kann kein
anderes ſich geſtalten. Dagegen müßte eine größere Klarheit
der politiſchen Lage die revolutionäre Entwicklung des Landes
beſchleunigen.

Stadt Cheater.
Die Spielgeit 1908/09.

Am 9. Mai hat der ſtädtiſche Muſentempel ſeine Pforten
bis zum Herbſt geſchloſſen. Da, wo reges, bewegtes Leben
herrſchte, wo um „der Menſchheit höchſte Güter“ geſtritten,
„Menſchenſchickſale entſchieden wurden, iſt es ſtill und einſam
geworden. Das „luſtige Völkchen der Künſtler iſt ausgeflogen

vielleicht ſchon in alle Winde verſtreut. Mancher von ihnen
ging, um nicht mehr an die Stätte ſeines bisherigen Wirkensh ren ſind doch eine ganze Reihe und darunter
ute Kräfte mit Ende der Spielzeit aus dem Verband desStadtihealers ausgeſchieden. Die „Kaiſer“, „Könige“, „Königin

nen“, „Grafen“ Gräfinnen“ uſw. teilen das Se es
tärkifchen ultans: ſie ſind „entthront“! Und da nicht über
des Sltans Millionen wird viele die konditions
loſe, erſt recht die i eit' ſein das Geſpenſt dese Wie ja vie meiſten Bühnenkünſtler be-

ändig.
Doch nicht mit der ſozialen Lage der Bühnenangeſtellten

wollen wir uns heute weiter beſchäftigen, ſondern einen kriti
ſchen Blick auf das Ergebnis der verfloſſenen Spielzeit werfen.

Die Zuſammenſtellung der Direktion des Stadttheaters er
gibt insgeſamt 298 Vorſtellungen, und W 165 Opernund Operetten, und 124 Schauſpiel und LuſtſpielAufführun-
gen, nicht gerechnet die Kindermärchen, Ballette und dergl.

Aufgeführt wurden insgeſamt 81 verſchiedene Werke. Da-von igifa en auf die Oper 29, Operette 9, Schau und Luſt

piel 37; die übrigen verteilen ſt auf Poſſe und Ausſtattungs-i Sogenannte Novitäten l hen verzeichnet
ie n 18 (12 Schau reſp. Luſtſpiele und 6 Opern,

bezw. Operetten).
Mit dieſer Spezialiſierung mag es vorerſt genug ſein.
Was vor allem an der Zuſammenſtellung auffällt, iſt das

Dominieren von Oper und Operette; um 41 Vorſtellungen
leibt das Schauſpiel zurück! Das iſt eine unerfreuliche Tat-
ache. Auch wir geben einer guten er vor einem ſchlechtenEgdeupiel en Vorzug, aber es iſt nicht zu billigen, daß das

ute Schauſpiel beſonders dur) die Operette ſo ſehr in den
intergrund gedrängt wird. Nicht zug en unter de

ehrten Verhältniſſen, wie uns vor wenigen Tagen e an Webente Bü nenmitglied Ernſt Alves in ſeinem Abſchieds-
artikel im C neralanzeiger ſo bitter geklagt hat, die wirklich

vefähigten Schauſpieler, denen die Möglichkeit, r Kräfte an
oßen Aufgaben zu verſuchen, zu ſelten geboten wird; ſie
ten unter ſolchen Umſtänden nicht lange aus.

Auf die eigentlichen Urſachen dieſes Uebelſtandes werden
wir noch zu ſprechen kommen. ganz anderswo zu ſuchen.

Aber auch wenn man das Repertoir ſo nimmt, wie es ibleibt, bei aller Anerkennung des in der Oper geleiſteten, p
mancheriei u wünſchen übrig. Die Bevorzugung Wagners,
von dem ſieben Opern 26mal zur Fururw amen, iſt nur
zu begrüßen. Weniger erfreulich iſt die Tatſache, daß „Die
Dollarprinzeſſin“ mit 23 Aufführungen gleich hinter ihm ran
iert! Von dem größten W Komponiſten dagegen,Lerdi, iſt nur ein einziges Werk, „Aida“, geboten worden

(fünfmal). Sieht man von der Vernachläſſigung Verdis und
übermäßig z aufgeführten „Dollarprinzeſſin“ ab, ſo läßt ſich,
unter Berü r nung der vorhandenen Mittel und Kräfte,
über das Opern-Repertoir wie die Aufführungen nur rühm-
liches ſagen.

Anders iſt es mit dem Schauſpiel: hier hätte mehr und beſ-ſeres geboten werden i B. in der Oper p
dominiert hier Schiller (ſieben Schauſpiele 23 Aufführungen).
Mit Recht. Aber die übrigen klaſſiſchen Dichter: Shakeſpeare,
Goethe, Hebbel, Leſſing uſw. ſind arg ins Hintertreffen ge
raten. Von Goethe wurde nur „Jphigenie“ einmal segeben:
von Leſſing nur „Minna von Barnhelm (viermal); Shake
ſpeare ließ v auch nur in „König Lear“, „Romeo und Ju-
lia“ und in „Ein Sommernachtstraum“ (im ganzen ſiebenmal)
vernehmen; Farbe Dramen wurden überhaupt nicht I
eführt! Dafür aber Die Rabenſteinerin“ von Wilbehbruch achtmal!

Und nun erſt die modernen namhaften Dichter: de
Björnſon, Hauptmann, Halbe, Sudermann u. ſ. f. Wo ſind
ſie?! Daß unter anderen von Jbſen kein einziges Werk
zur Aufführung gelangte, dafür gibt es keine Entſchuldigung!

Ziehen wir dann noch Kleiſt, Grillparzer, Calderon und
ein oder zwei andere ab, dann kommt das ganze große Heer,
der bloßen Stückeſchreiber, der Nichtsſager.

Auch unter den 18 ſogenannten Novitäten (Erſtaufführungen),
die die W Spielzeit gebracht hat, kann, ſoweit es ſich
um Schau oder Lu z (12) handelt, hoch gerechnet, ein
Fünftel auf größere literariſche Bedeutung Anſpruch erheben;
die anderen befriedigten das öde Senſationsbedürfnis, und
nichts weiter. Troſtloſe Leere.

Nun iſt es ja richtig, daß die Ausbeute in guten Neu-Er
ſcheinungen recht gering iſt. Jmmerhin hätte man aber doch
wenigſtens den guten Willen zeigen, und eins der werivolleren
neuen Stücke zur Aufführung bringen können.

Warum das nicht geſchehen iſt, das heißt fragen: weshalb
iſt das Repertoir ſo wie es iſt, und nicht anders ir
ſind die letzten, die für den Zuſtand der Dinge ausſchließlich
die Direktion des Stadttheaters verankwortlich machen, obgleich
ie natürlich auch nicht von jeder Schuld freizuſprechen iſt.
ie eigentlichen Urſachen liegen viel tiefer, und ſindren die Theater tatſächlich Kunſt

inſtitute, Bildungs- und Erziehungsanſtalt o würden 7u der Auswahl der aufzufü enden Stige W erſter nt
nur künfſtleri Geſichtspunkte maßgebend Da abermeiſtens anderes ſind als Beleg e
nehmungen, ſo gibt bei ihrer Leitung immer zuerſt die
zielle Seite, die Frage nach der Rentabilität den A
und die Kunſt iſt nur Mittel un Zweck. Der Leiter des
Theaters, der in vielen Fällen zugleich auch der Pächter iſt,
will vor allen Dingen Geſchäfte machen; er iſt zunächſt Kapi
taliſt, und erſt in zweiter Linie Künſtler. Was an den Gagen
der Schauſpieler und Sänger geſpart werden kann, wirdſpart. Neue Stücke müſſen billig zu erwerben, ihre Einſtud e

rung darf nicht viel Mühe und Zeit erfo und weiter
ſollen ſie gſfgtrafig K ſein. Ein Beiſpiel: „DieDollarprinzeſſin mit 23 hrungen. Die Leute rennen
das Haus ein das Stück „zieht“. Beſchränkte man die
Wiederholungen auf die Hälfte was immer noch reichlich
enug wäre ſo würden die übrigen Tage für gute Schau
pielaufſührungen frei. Freilich, das koſtete erſtens r Ar

beit und Geld, und dann beſteht obendrein noch die Gefahr,
daß die Einnahmen ſpärlicher fließen. Denn leider iſt ja der
großte Teil des Theaterpublikums in ſeinem Kunſtgeſchmack
irekt verzogen worden und weiß kaum noch einen Unterſchied

ren arieté und un Kunſt zu r odertens in dem Sinne, daß die ſeichten und oberflächlichen Stücke
bevorzugt werden.

So bedauerlich alle die Erſcheinungen ſind, u eine Aende-
rung iſt ſo bald nicht zu denken. Jm nächſten Jahre werden
wir noch genau dieſelbe Miſere haben, weil die maßgebenden
Faktoren in Halle gar nicht daran denken, hier Aenderung zuſag und das Uebel bei der Wurzel zu faſſen. Au ſie
ällt letzten Endes die Schuld. Der Direktion iſt es weniger
u verargen, wenn ſie das Theater als finanzielle alma maier
etrachtet kein Menſch kann aus den Verhältniſſen heraus. Eine

radikale Reform iſt nur dann denkbar, wenn das Theater in
ſtäd tiſche und übernommen und nach den von uns
angedeuteten Grundſätzen von einem Kuratorium geleitet
würde, das ſeine Aufgabe mit künſtleriſchen Ernſt durchführen
müßte. An Stelle des finanziell intereſſierten Direktors, des
Papttongiſen Unternehmers, muß der feſtbeſoldete arti-
tiſche Leiter treten. Solange dieſer Weg nicht einge
chlagen wird und damit hat es noch gute Weile iſt
auf eine Beſſerung nicht zu hoffen. Es liegt nun einmal im
Weſen des Kapitalismus begründet, daß er wie alles andere
ſo auch die Kunſt in den Dienſt ſeiner Intereſſen zwingt.

Sie von den bedrückenden Feſſeln zu befreien, aus Schmach
und S a Tr ſenn chheit Höhen“ zu führen, das iſt eine Aufgabe, die zu löſen der ernſtſtrebenden Arbeiterklaſſe vorbehalten bleiben wird. i
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gehörigen des früheren eten LomtatidSebaſtopol ein Telegramm erhalten, wonach der ſchwer an

Lomtatidſe, der bekanntlich gegen die Hinrichtungsgreuel im
gefängnis proteſtierte, zur Strafe aus dem Krankenhauſe
ach derſelben Zelle übergeführt wurde, vor deren Fenſter die

hinrichtungsgreuel ſtattfinden.
Norwegen.

Ermäßigung der Zölle
Chriſtiania, 12. Mai. Der Staatsrat beſchloß die Ein

bringung eines neuen ab 1. Juli geltenden Zollregukativs, das

e elſaee r r W einführt unddie auf Baumwolle, Garn, Oelee faet herabſere „Zement, Dachſchiefer
Türkeil.

Albaneſenaufſtände.
Saloniki, 12. Mai. Die Nachrichten aus dem Bereiche des

4. Armeekorps, beſonders der 26. Brigade, wegen einer feind
lichen Haltung der Truppen gegen das neue Regime ſind be
unruhigend. Strenge militäriſche Maßnahmen zur Nieder
werfung der aufgewiegelten Albaneſen im Gebiete Digkowa
ſind im Gange.

Konſtantinopel, 12. Mai. Jn Uesküb brach eine
reaktionäre Bewegung aus. Der Jungtürkenklub wurde in
Brand geſteckt. 500 Albaneſen zogen ſich in den benachbarten
Wald zurück, wo ſie den Truppen bewaffneten Widerſtand
leiſten wollen.

Parteinachrichten.
Ueber die Reklame der ſogenannten „Sozialiſtiſchen Monats

hefte“ in Partei-, beſonders aber in Gewerkſchafts-
kreiſen macht das „Volksblatt“ in Kaſſel eine zutreffende

J vBemerkung. Es gibt zunächſt folgende Feſtſtellung des Ge
n Eisner in der „Fränkiſchen Tagespoſt“, Nürnberg,
wieder

Dieſes Zentralorgan (die „Sozialiſtiſchen Monatshefte“)
für vierzehntägiges vielſpältiges Umlernen des
Sozialismus hat nämlich nur eine redaktionelle
einheitliche poſitive Belehrung zur Ver-
fügung: Die Kooperation der deutſchen Sozialdemökratie
mit dem Links-Liberalismus. Man ſchalt uns allemal,
wenn wir die wirklichen Sünden dieſes Liberalismus allzu
temperamentvoll feſtſtellten, weil das geeignet wäre, den
taktiſchen Lieblingsgedanken der S. M. zu ruinieren.

Dazu bemerkt es:
Wir haben uns über die Tendenz der S. M. niemals irgend

welchen Täuſchungen hingegeben. Nunmehr freuen wir uns,
daß aus Anlaß des Leuthnerſchen Umlern Artikels ein Ken
ner wie Eisner veranlaßt worden iſt, offen heraus zu ſagen,
wie die Dinge liegen. Möchten vor allen Dingen die zahl
reichen Partei und Gewerkſchaftsbeamten, Gaſtwirtsangeſtell
ten uſw., die von der betriebſamen Geſchäftsſtelle der S. M.
mit Agitationsheften verſorgt werden, ſich darüber klar ſein,
welchen Zwecken ſie dienen, wenn ſie die S. M. verbreiten.
Wenn in einer Gewerkſchaft irgendein Mitglied neben
dem Gewerkſchaftsorgan ein Privatblatt begründen

wollte, um darin zum Gaudium der Gegner „nachzuweiſen“,
daß ſo ziemlich alles unſinnig oder mindeſtens falſch iſt, was
die Gewerkſchaft lehrt und tut, dann würde man ſehr ſchnell
mit einem ſolchen Blatt fertig ſein. Und in der Partei ſollen
dieſelben chaftsgenoſſen ſchließlich das Gegenteil von
dem tun, was als Gewerkſchaftler für ſie ſelbſtverſtänd-
lich ſein würde? Die Partei verfügt über eine Wochenſchrift
und über ungefähr 70 (ſiebzig) Tagesblätter. Wer als So
zialdemokrat etwas zu ſchreiben wünſcht, der findet
innerhalb der Partei eine Stätte.

Zum Leipziger Parteitag. Als Berichterſtatter über die
parlamentariſche Tätigkeit an den Parteitag in Leipzig iſt von
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion Genoſſe Led e
bour beſtimmt worden.

Genoſſe Bühler-Eſſen wurde einſtimmig zum Parteiſekretär
für den Kreis Niederbarnim gewählt.

Zur Maifeier in Rußland. Die Maifeier, die in Rußland,
ausgenommen Polen und die baltiſchen Provinzen, nach dem
ruſſiſchen Kalender gefeiert wird, iſt von unſern Parteiorgani-
ſationen energiſch vorbereitet worden. Wie das Zentralorgan
der Partei, „Der Sogzialdemokrat“, mitteikt, hat das Zentral-
komitee und eine ganze Reihe von Organiſationen zahlreiche
Flugblätter herausgegeben, in welchem die Arbeiter zu einem
eintägigen Streik und, wo das nicht möglich iſt, zur Abhaltung
von Maſſenverſammlungen aufgefordert werden. Das Blatt
ſchreibt: Man wird natürlich nach den äuße ren Formen des
diesjährigen Proteſtes, der infolge der ſchweren Verhältniſſe
einen ſehr beſcheidenen Umfang haben wird, nicht über den
Grad der Begeiſterung der ruſſiſchen Arbeiter für die Jdee der
Maifeier urteilen können. Ungeachtet der ſchwerſten Schläge,
die die Polizei unſern Organiſationen verſetzt, die in unglaub-
ch ſchweren Verhältniſſen arbeiten, haben dieſe nach den vor
liegenden Nachrichten auch in dieſem Jahr eine enorme Ar-
beitsleiſtung vollbracht, um das ruſſiſche Proletariat der Jdee
der internationalen Solidarität des Proletariats nahe zu
bringen.

Deutſcher Reichstag.
255. Sitzung. Mittwoch, den 12. Mai, nachmittags 2 Uhr.

Fortſetzung der Beratung der Anträge Speck und GenoſſenJ ne Dr. Röſ kg und Genoſſen (konſ.) auf Ein
führung einer geſtaffelten Mühlenumſatzſteuer.

Abg. Molkenbuhr (Soz.
Wenn ein Staat in Geldverlegenheit iſt, ſind immer viele

Leute bereit, neue Steuern zu erfinnen. Die a rer ver
ſichern aber, daß ſie nicht den Zweck verfolgen, dem Reiche Geldzu verſchaffen, eher der Grund ihrer Anträge ſei in ihrem

guten Herzen zu ſuchen, das ſo warm für eine Anzahl von
Kleinbetrieben ſchlägt, die im Müllereigewerbe untergehen.
Herr Röſicke beſtritt, daß das Großkapital ein Recht
habe, ſich am Mühlengewerbe zu beteiligen. Wollte er aber
das Großkapital darauf beſchränken. Panzerſchiffe und Ka
nonen zu bauen, ſo würde es ſchwer fallen, die Steuerquellen
u finden, um dieſe Produkte zu bezahlen. Das Großkapitalm nicht auf einzelne Jnduſtrie weß beſchränkt werden.

Es beſtätigt ſich, wo es einen Vorteil ſieht. Herr Röſicke ſagte
auch, eine Großmühle ſei nichts anderes als eine Anzahl neben
einander gelegter Kleine. Herr Speck hingegen hat uns
vorgeführt, da in einer Mühle mit 30 Doppelzentner Tages
leiſtung die Mahlkoſten für den Doppelzentner 354 M. be-
tragen, in einer Mühle mit 4000 Doppelzentnern Tagesleiſtung
hingegen nur 70 Pfg. In Deutſchland werden 5.8 Millionen
Tonnen Getreide vermahlen. Der Mabllobn in Kleinmühlen
wäre 208 Millionen Mark, in Großmühlen dagegen nur 45
Millionen Mark. Die dige e beträgt alſo nicht weniger als
157 Millionen. Durch dieſe Erſparnis allein ſchon würde ſich

e Gemeine RacheDer Duma cinet See ſe r grtſſeori hat don den

baren Uebertreibungen gearbeitet.

z alz gerechtfertigt erweiſen. (Sehr
ne erhebliche Ver ren des Großbetriebes hat übrigens

onſtattgefunden, ern nur eine Verringerung der im
hlengewerbe tätigen Perſonen. Auch leiden die Klein

mühlen nicht nur unter der r der Großmühlen, ſon
dern vor allem unter der Konkurrenz der land wirtſchaftlichen
Nebenbetriebe. Es iſt verwunderlich, daß Herr Speck ſeinen
Antrag nicht auch gegen die Mühlen im land wirtſchaftlichen

ehe e e be Kecſtk tlahigten Ah et
zeigen ihre gr e n auch nallein in der verſtärkten orbern Pie die Bäcker

allſeitig hervorh in der Lieferung eines immer gleich
artigen Produktes. Mit einem Mehltruſt hätte Herr Speck uns
nicht bange machen ſollen. Er kann nur zuſtande kommen
durch eine Verſchwörung der Landwirte mit dem Großfkapital.
(Sehr richtig! b. d. Soß.) Derartige Neigungen, das gebe ich
zu ind allerdings bei unſeren Landwirten vorhanden. Das

t die Spirituszentrale und der Milchring gezeigt. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) n läßt ſich aber nichts anderes tun,
als daß man die Getreidezölle aufhebt. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Geſchieht das nicht und wir bekommen dann einen Mehltruſt,
S z die Landwirtſchaft daran ſchuld. (Sehr wahrl b. d.

oz.
ch behaupte, daß wir ohne weiteres gar nicht auf die Pro

dukte der Großmühlen verzichten können, denn durch ſie iſt die
Durchſchnittsleiſtung der Mühlen ſehr erheblich gehoben wor-
den. Auch möchte ich Herrn Speck fragen, mit welchem Recht
er gerade die Entwicklung im Mühlengewerbe unterbinden will.
z allen Gewerben haben wir doch die gleiche re zur

roßproduktion und die Zahl der Betriebe nimmt überall ab
Zur n die Ergebniſſe der neueſten Betriebszählung. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Wenn die Kleinbetriebe überall verlangen
wollten, daß die Großbetriebe derartig beſteuert werden, ſo
könnten wir viele Steuern machen. Verſuchen Sie es doch ein
mal bei den großen Eiſenwerken und den vielen anderen Jndu-
ſtriezweigen! Das Reich würde dann ſoviel Geld einnehmen,
daß es gar nicht wüßte, wohin damit, und es würde ein großes
Wettbauen in Panzerſchiffen beginnen. Den Gedanken, den
techniſchen Fortſchritt zu konfiszieren, könnte man beinahe
ſozialiſtiſch nennen, wenn er nicht ſo erzreaktionär wäre. (Htkt.
und ſehr richtig! b. d. Soz.) Würde man nämlich alle Vorteile,
die aus dem techniſchen Fortſchritt erwachſen, für die Gemein-
ſchaft konfiszieren, ſo wäre das eine recht wirkſame Expro-
priation der Expropriateure. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Der
Gedanke dieſer Anträge iſt aber regktionär, weil die techniſchen
Fortſchritte nicht für die Gemeinſchaft reſerviert werden ſollen,
ſondern weil man nur den Kleinbetrieb aufrecht erhalten will,
obwohl er un wirtſchaftlich geworden iſt. Dasſelbe Recht hätte
doch auch der Nagelſchmied und alle anderen kleinen Hand
werker. Wohin aber kämen wir dann? Jn China hat man
Jahrtauſende lang denſelben Produktionszuſtand beibehalten,
da kennt man keine Großproduktion, und dieſes Land der
Kleinbetriebe iſt ihr (nach rechts) Jdealſtaat. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Erſt ſucht man uns mit einer chineſiſchen Schutz
zollmauer zu umgeben und dann will man auch den techniſchen
Fortſchritt erdroſſeln. Der Gedanke des Chineſentums regiert
in Deutſchland. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Würde Jhr Antrag die von Jhnen gewünſchte Wirkung
haben, ſo würde den Betrieben die Konkurrenz ermöglicht,
welche 824 Mk. anſtatt 70 Pfg. Mahllohn verbrauchen. Das
heißt doch aber nichts anderes, als den Preis des Mehles, alſo
den Brotpreis in die Höhe treiben. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Was würden die verſchiedenſten Lebensbedrüfniſſe auch die
des Müllers am Ende koſten, wenn wir überall den Grofz
betrieb ausſchalten wollten, wenn wir das Garn wieder mit
dem Spinnrad herſtellen, die Stoffe wieder mit der Hand
weben wollten? Zum Kleinbetrieb zurückkehren, das heißt
nichts anderes, als das ganze Volk in eine ſchwere Notlage
bringen. Wirtſchaftlich und kulturell ein unermeßlicher Scha

den. (Lebh. Zuſt. links.) Dieſe Chineſenpolitik machen wir
nicht mit. (Lebh. Beifall b. d. Soz.

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Herr Speck hat mit furcht
Der zentſatz der ein

gangenen Mühlen iſt keineswegs ſo ſehr bedeutend. Auch be
nden ſich darunter abgebrannte Mühlen uſw., und der Rück

gang trifft durchweg lebensunfähige Zwergbetriebe, während
größere Kleinbetriebe und Mittelbetriebe zugenommen, zum
Teil beträchtlich zugenommen haben. (Hört, hört! links.) Es
iſt traurig, wenn ein armer Waſſermüller zugrunde geht. Der
einzelne iſt zu beklagen. Die techniſche Entwicklung führt nun
aber einmal zur Erſparnis an Arbeitskräften, und man darf
aus Mitgefühl die Ueberlegenheit der Dampfmühlen nicht
künſtlich unterbinden wollen. Und geht nicht gerade der Groß-
grundbeſitz immer mehr dazu über, ſein Getreide ſelbſt zu
ſchroten, ſtatt es, wie früher zum Müller zu bringen? Das iſt
wirtſchaftlich vorteilhafter, aber mittelſtand freundlich iſt es
nicht. (Sehr gut! links.) Wir Freiſinnigen ſind die aller-
energiſchſten Gegner der Vertruſtung in der Jnduſtrie, und wir
bekämpfen die Mühlenumſatzſteuer gerade deshalb, weil ſie zum
Truſt führen muß. Wenn die Müllerei in Süddeutſchland mit
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, ſo liegt das am Schutzzoll
ſuſtem und an den Einfuhrſcheinen. Es iſt nicht wahr, was die
Mittelmüller behaupten, daß die Großmühlen viel auswärtiges
Getreide vermahlen. Die Königsberger und Breslauer Walz-
mühlen verarbeiten ſo gut wie kein ausländiſches Korn. Da-
gegen vermahlen die meiſten Unterzeichner der Mittelmüller-
petition ſelber ausländiſches Getreide, zum Teil in hohem
tig (Hört, hört! links.) Es handelt ſich gar nicht
um die ganz ungefährdete Exiſtenz der Mittelmühlen, ſondern
um ein paar hundert Großbetriebe, die vernichtet werden ſollen,
und um eine weitere Brotverteuerung. Die Landwirtſchaft
ſollte ſich nicht gegen ihre beſten Abnehmer, die Großmühlen,
gebrauchen laſſen. Jch warne vor dem abſchüſſigen Wege, den
man einſchlagen will. Beifall links.)

Abg. Beck- Aichach (Ztr.) polemiſiert gegen den Vorredner.
Die geplante Steuer führe keineswegs zu einer Brotvertenerung
und ſei auch nicht unheilvoll für den Großmühlenbetrieb.

Abg. Hausmann- Hannover (natl.) erklärt ſich mit Ver-
weiſung der Anträge an eine Kommiſſion einverſtanden, vor
ausgeſetzt, daß dieſe zunächſt eine gründliche unparteiiſche
Enquete veranſtalte, ehe ſie ein ſo bedenkliches Mittel, wie die
Umſatzſteuer in Vorſchlag bringen werde. Die kleinen und
Mittelbetriebe ſeien durchaus nicht unrettbar verloren, auch
ſie könnten ſich der Waffen bedienen, die die Technik bietet.
Die Kleinmühlen leiden oft am meiſten unter der Konkurrenz,
die ſie ſich untereinander machen. (Hört, hört!) Jn der Land-
wirtſchaft werden viel mehr Arbeiter ausgeſchaltet, als durch
die Großmühlen. (Zuſt. links.) Den Antrag, Verteuerung
des Mehles, eine ſtaffelförmige Umſatzſteuer, welcher die Groß
mühlen erdroſſelt, lehne ich ab. (Bravol links.)

Abg. Günther (Frſ. Vpt.): Die Behauptung des Herrn
Beck, daß die Bäcker ſich für die Steuer ausgeſprochen haben,
muß ich beſtreiten. Wenn ſich auch eine Anzahl von Klein
mühlen in einer Notlage befinden, ſo würde doch das vorge-
ſchlagene Mittel nichts belfen. Die Kleinmühlen gehen zurück,
weil die Landwirtſchaft ihnen die Aufträge entzieht. Sie iſt
es, die ihnen das Lebenslicht ausbläſt. (Sehr richtig! links.)
Dieſe Steuer wäre außerdem nur Waſſer auf die Mühle der
Sozialdemokratie. Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. Binder (Soz.):
Auch in Bayern wollte man mit der MühlenUmſah

u dem kleinen Müller helfen. Die Großmühlen
ollten 100 000 Mark mehr Steuern zahlen, als z. B

in Baden. Dadurch wird aber nur das Müllergewerbe aus
dem Lande herausgedrängt. Die Müller müſſen dann wan-
dern, aber nicht nach dem Grundſatz, das Wandern iſt des
Müllers Luſt. Heiterkeit b. d. Soz.) Um die Steuer ſchmack
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de n Wrinkenden, der an einem Stroh
lm hält. Auf dieſe Weiſe kann man ihm nicht helfen.

Sehr richtigl b. d. Soz.) Das iſt nur Kurpfuſcherei, eine
r, die den einen retten will, indem ſie dem anderen Gift

gibt. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Steuer, welche beiſpiels
weiſe für die Großmühle in Ludwigshafen eine Million be-
tragen würde, würde natürlich auf die Konſumenten abgewälzt
werden. Jn Bahern waren denn auch tn die Abſchaffung
der Mühlenumſatzſteuer nur die Bauernbündler und einige
Mittelſtandsvertreter. Die Wirkung der Reichsumſatzſteuer
würde neben der Verteuerung des Vrotes eine n des
Jnlandes und ein Vorteil für das Ausland ſein. Sie wird
nur zu neuen wirtſchaftlichen Kämpfen führen, indem Arbeiter
und Beamte auf eine Erhöhung ihres Verdienſtes bedacht ſein
ügta dieſe Kämpfe ſollten wir uns erſparen. (Bravol!

d. Soz.
Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Jm Schlußwort polemiſiert

Abg. Speck gegen die Gothein,Molkenbuhr und Günther. erade der Mißerfolg in Bayern
ſpreche für die Notwendigkeit einer Reichsumſatzſteuer.

Nach einem kurzen Schlußwort des Abg. Röſicke (konſ.)
werden die beiden Anträge angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr. (Bankgeſetz und kleinere
Vorlagen.)

Schluß 74 Uhr.

Die ArbeitsZeit in Frankreich.
Hierüber ſprach in dieſen Tagen in der Brüſſeler Univerſität

Nouvelle, Herr Fantaine, der Direktor des franzöſi
ſchen Arbeitsamtes. Aus ſeinen ſehr intereſſanten Ausführun-
gen ſei das Folgende wiedergegeben:
Mit dem Eintritt der Maſchine in die Jnduſtrie iſt die Ar

beitszeit zunächſt verlängert worden, da die Arbeiter an Ein
fluß am Produktionsprozeß verloren und zu Widerſtand gegen
die Maßnahmen der Unternehmer zunächſt zu ſchwach waren.
Es ſei bekanntlich die irrige Auffaſſung verbreitet, daß die
Ueberwachung der Maſchine keine Arbeit ſei. Jn den Jahren
von 1835 bis 1840 hat die Arbeitszeit in den meiſten Jnduſtrien
13--13 Stunden pro Tag betragen. Jn der Textilinduſtrie
ſeien unter den Beſchäftigten Kinder im Alter von 8 und ſo
gar 6 Jahren geweſen. Jn verſchiedenen Spinnereien be
trug die Arbeitszeit ſogar 1650 Stunde, währenddem in den
Gefängniſſen nur 12 Stunden inkl. der Ruhepauſen gearbeitet
werden durfte. Jm Jahre 1841 ſei das erſtemal das Problem
der Beſchränkung der Kinderarbeit aufgetaucht, und im Jahre
1848, bei Anbruch der Revolution diskutierte der Senat die ge
ſetzliche Regelung der Arbeitszeit für die verheirateten Frauen
Nach dem Geſetz von 1841 durften Kinder im Alter von 8--12
Jahren täglich 8 Stunden, die über 12 Jahren täglich
12 Stunden beſchäftigt werden. Jm Jahre 1847 ver-
breitete die Regierung Louis Philipps ein Geſetz, daß die
Arbeitszeit der Kinder unter 12 Jahren auf 6 Stunden herab
ſetzte, und die 12ſtündige Arbeitszeit für erwachſene Frauen
zur Ausführung brachte. Es war dies der erſte geſetzliche Ein
griff in die Arbeit Erwachſener. Das Revolutionsjahr brachte
nur vorübergehend geſetzliche Maßnahmen zur Verkürzung der
Arbeitszeit, verſchiedene Dekrete, ſo eins, das die Arbeitszeit
der Frauen in Paris auf 11 Stunden, in der Provinz auf 12
Stunden regelte, wurde niemals ſtreng durchgeführt und 1851
ſchließlich ganz wieder aufgehoben.

Von jener Zeit an bis zum Jahre 1892 geſchah auf dem Ge
biete der Geſetzgebung zur Verkürzung der gewerblichen Ar
beitszeit ſo gut wie gar nichts. Durch das Geſetz von 1892
wurde das Alter der Jugendlichen auf 17 hinaufgeſetzt, Jugend
liche und Frauen in der Geſetzgebung 5 geſtellt und die
Fabrikinſpektion ausgebaut, auf allen uftrien, mit Aus
nahme des Transportgewerbes, ausgedehnt. Die Arbeitszeit
der Kinder von 12—16 Jahren wurde auf 10 Stunden, für die
von 16—18 auf 11 Stunden und die der Frauen und Mädchen
über 18 Jahren auf 11 Stunden feſtgeſetzt. Kaum war dies
Geſetz veröffentlicht, liefen die Handelskammern und ſonſtige
Unternehmerkorporationen Sturm dagegen und erklärten das
Geſetz für unausführbar. Die Regierung wagte es auch nicht,
die Beſtimmungen in Anwendung zu bringen, und das Geſetz
blieb auf dem Papier ſtehen.

Es kam dann die Aera Millerand, deſſen Vorſchläge bekannt
lich viel umſtritten geweſen ſind. Danach wurde die Arbeits
zeit der Kinder und Frauen, die für die Kinder nach dem Ge
ſetz von 1892 auf 10 Stunden feſtgeſetzt war, wieder auf elf

eine 10ſtündige wiederum für zwei Jahre, ſo daß im Jahre
1904 die 10ſtündige Arbeitszeit für abe ſogenannten gemiſchten
Betriebe (ſolche, wo Männer, Frauen und Kinder nebenein
ander beſchäftigt ſind) erreicht wurde. Die Unternehmer ſuch
ten dies Geſetz zu umgehen, indem ſie die Frauen und Kinder.
in getrennten Räumen beſchäftigten, oder aber, indem ſie die
Kinderarbeit ganz aufgaben. Das Geſetz, ſo erklärte Herr
Fontaine, lebe ſich aber immer mehr und mehr ein.

Für erwachſene Männer, welche in Betrieben arbeiten, wo
weniger als 20 Perſonen, und in denen weder Frauen noch
Kinder beſchäftigt ſind, beſteht keinerlei geſezlicher Schug. Von
2,6 Millionen Arbeitern haben 1,8 Millionen die 10 ſtündige
Arbeitszeit, während 400 000 eine 12 ſtündige Arbeitszeit haben.
(Der zuletzt bezeichnete Schutz beruht auf dem Geſetz von 1848).
1 Million Arbeiter genießt keinerlei geſetzlichen Schutz, dar
unter Million Arbeiter und Angeſtellte des Handels
gewerbes.

Neben dieſen allgemeinen Geſetzen, ſind noch eine Reihe von
Beſtimmungen erlaſſen, welchsdie Arbeitszeit in eingelnen Jndu
ſtrien regeln. So wird durch das Geſetz von 1905 die Arbeits
zeit der Bergleute, d. h. nur der unter Tage arbeitenden vom
Jahre 1910 ab auf 8 Stunden feſtgeſetzt. Andere Spezial
geſetze regeln die Arbeitszeit im Seeberuf. Hier wird unter
ſchieden zwiſchen Arbeit auf See und im Hafen. Auf See haben
die Matroſen 12 Stunden, die Maſchiniſten 8 Stunden Arbeits
zeit, im Hafen 10 bezw. 8 Stunden. Jm Hafen iſt auch eine
Sonntagsruhe eingeführt. Für die Eiſenbahner wird die
Dienſtzeit geregelt durch miniſterielle Dekrete auf Grund des
Geſetzes von 1845. Sicherheit des Publikums). Jn den
Staatswerkſtätten iſt die Arbeitszeit meiſt auf 8 Stunden feſt
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merkte der Referent, daß in der Privatinduſtrie die 10ſtündige
Arbeitszeit ſich immer mehr einbürgert, währenddem in den
Staatswerkſtätten und in den Bergwerken die Entwicklung zum
Achtſtundentag fortſchreitet.

———**„**44 7Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

zu machen, nennt man ſie eine Schutzſteuer für den kleinen
ann. Der Rotſchrei der kleinen Müller nach dieſer Steuer

ESprechſtunde der Redaktion von 12 bis

Stunden erhöht, allerdings nur für zwei Jahre; dann folgte

geſetzt, in einzelnen beträgt ſie 9 Stunden. Zum Schluß be
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Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
85. Sitzung. Mittwoch, den 12. Mai, vormittags 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht r die Beratung der vomderrenhaus zurück t ſol n nene e ür Be
amte, Lehrer und Geiſtl Die Beratung beginnt mit dem

Lehrerbeſoldungsgeſetz.

Ligren liegt ein von allen Parteien unterzeichneter Antragchiffer (natl.) vor, der gegenüber der Ken des Herren
Jauſes folgende Aenderungen enthält. Die Lehrergehalter
ollen überall ſo bleiben, wie es das Abgeordnetenhaus be
chloſſen hatte. Eine Konze iſt dem Herrenhauſe nach der
en gemacht, deß die L chüſſe nach der urſprüng

lichen z svorlage und auf Grund der bisherigen Ge
erhalten bleiben ſollen. Endlich wird die rückwirkende

aft des Geſetzes vom 1. April 1908 an aufrecht erhalten.
Abg. Schiffer (natl.): Ss handelt ſich um ein Kom

miß; die ganze Materie iſt in drei Teile geteilt und bei
Teil ſoll ein Redner für alle Parteien ſprechen. Damit ſoll
dokumentiert werden, daß das Haus einig iſt auch nach den Be
ſchlüſſen des Herrenhauſes. as Haus t damit bewieſen,
n 7 h ch an d Die iſt, h r Paren, wo e um große Fragen allgemeinerNatur handelt. (Bravol b hat daß bei allen Par

en

teien im glei Maße ſtaatsmänniſche Mäßigung, politiſchesVerantwortli fritegeſthr und patriotiſches i 5
was zu leiſten iſt, vorhanden iſt (Bravo! s waren zur

erſtellung dieſer Einigkeit innere und äußere
ierigkeiten zu überwinden. Daher bin ich feſt überzeugt,

daß auch das Herrenhaus ſich dem Eindruck dieſer Einigkeit
nicht entziehen wird. Je ſchneller das Herrenhaus dahin
wirkt, d 4 zu Ende geführt wird, deſtoger wird ſein Verdienſt ſein um die Beamten und unſere
Setteh r um den Staat und unſer Vaterland. (Lebhafter

ifall.
Abg. Marx (Zentr.) erklärt das Einverſtändnis ſeiner

Freunde mit dem Kompromiß.
Abg. Caſſel (Freiſ. Vpt.): Wir wollen die Einzelinter
eſſen zurückſtehen laſſen hinter den Intereſſen der Allgemein
eit. Man muß ſich ſeine Grundſätze auch etwas koſten laſſen.
Bravol links.) ngeſichts der Laſten, die hier die Städte

wieder auf fich nehmen, möchte ich an die Regierung den
Appell richten, nun aber auch die Rechte der Städte auf Selbſt
verwaltung im Schulweſen nicht mehr ſo zu beeinträchtigen,
wie das bisher geſchehen iſt. (Bravo! links.)

Abg. Vorgmann (Sogz.)
Das Skadium, in dem ſich die Vorlage befindet, erübrigt es,

auf Einzelheiten einzugehen. Freilich ſind unſere Wünſche
in bezug auf die Lehrerbeſoldung keineswegs erfüllt, und ich
e auch ſagen zu dürfen, daß auch die Lehrer ſelbſt mit
der Form, in welcher das Geſetz verabſchiedet werden ſoll, nicht
in vollem Maße einverſtanden ſein werden. Wenn wir trotz
dem dem Kompromiß ſo deshalb, weil wir es für
unbedi notwendig halten, endlich einmal das Geſetz zur
Verabſchiedung zu bringen und in der Anerkennung, daß es
immerhin als ein Fortſchritt zu bezeichnen iſt. Es wurde hier

mpfinden für dasW

und auch im Herrenhauſe der Meinung Ausdruck gegeben, als
ob ſich die n der Lehrer in Bahnen bewe ätte, diStandes nicht entſprechen. e mit
er Würdeden Urteil nicht anſchließen, ſondern meine, daß nach Lage

der Verhältniſſe, in welchen ſich der Lehrerſtand
ſeit Jahren befunden hat, es durchaus als berechtigt bezeichnet
werden muß, wenn die Lehrer nun endlich einmal mit Energie
für ihre Intereſſen eintreten. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Nach
dem die Lehrer jahrelang immer wieder vertröſtet oder nur
mit ganz geringen Verbeſſerungen abgeſpeiſt worden ſind, iſt

regung wohl verſtändilch. Vor einigen Tagen iſt hier
die Fr erörtert worden, ob den Mitgliedern dieſes Hauſes
freie Fahrt auf den Freghif n Bahnen gewährt werden ſoll,

über die Haltung der Regierung dabei
ehr aufgeregt. Wenn Sie ſet r kleinen Dinge wegen ſich

dann die Lehrerſchaft ein
e ſich aufzuregen, wenn man ihre berechtigten Wünſche

l t e gegenüberder erwaltung gezeigt. wenn wirklich einzelnenGemeinden Zuſchüſſe uſallen ſollten, die nicht voll berechtigt

erſcheinen, ſo iſt mir die Sicherung der Selbſtverwaltung viel
mehr wert als dieſe Unſtimmigkeiten. (Sehr richtig b. d. Soz.)
Die Gefahr für die einden, alljährlich bei Aufſtellung
ihres mit einem unſicheren Faktor rechnen zu müſſen,
iſt r gr. und i kann es dur den Vertretern der
Städte im Herrenhauſe nachfühlen, daß ſie gegen dieſen Ein
griff in die Selbſtverwaltung energiſch Front gemacht haben.
Sollten ſich Unzuträglichkeiten im elnen herausſtellen, ſowird man ſchon für ilfe ſorgen eng können dieſeu an o ſ als wenn die Be

der Staatszuſchüſſe erfolgt wäre. Die Regierungeia eSte r o ihrin einer g llen en Rede m r

Die s a e elaſſen, es machte den S er erf ſemiti Oele (Heiterkeit.) erwarten nun vomH e, es dem einmütigen Beſchluſſe des eordne
Sollte die Vorlage ſo de die

fallen, die es an der not
tenhauſes
Verantwortung auf die

en. Die Entwicklung deswendig e hat
die i araſt he gen eeben. Derrd mit dieſem Enkwurf ge

Jm Augenblick ſtimmen
wir der Vorlage zu, um weni s einen kleinen Fort
ſchritt zu erreichen. (Bravol b. d. e h

Frhr. v. Zedlitz (freik.) Es war intereſſant, err
n die Regierung gegenüber der Volksvertretung ſtärker machen wollte. Gut d. Soz.: Das Dreikaſſenparla
ment iſt keine Volksvertretung!) Herr Borgmann hat weiter
ein wen in Antiſemitismus gemacht und hat ſich hier als
Vertreter des Herrenhauſes hingeſtellt. (Abg. Borgmänn
(Soz.) „Was gut iſt, wir, wo es ſich auch findet!“) Jm
ü kann es nur begrüßen, daß ſich auch die Sozial
demokratie auf den Standpunkt der bürgerlichen Parteien ſtellt
und bereit iſt, das Kompromi unterſchreiben. Meine
Freunde ſtimmen dem Antrag ffer ebenfalls S

v. Dit u begründet einen Antrag, denvom enhauſe bei der er 2477 1. April 1010 ein
gung der Schulſtelle loſſenen S derJaturalleiſtungen ſtreichen und ſchließt e dieKonſervativen Uueführungen des Schiffer an.

nanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben ßt das ein
liche Votum des Hauſes.

auch in andern
finden

nicht SeAmtsfreudigkeit der Lehrer zu
erſte ritt zur erſtellung

wird. (Bravol)n h n

vielleicht die

Halle a. S., Freitag den 14. Mai 1909

er urth wird gegen die Stimmen derFreiſinnigen und Sozialdemokraten angenommen. Hier-
auf wird der Antrag Schiffer en bloe einſtimmig ange
nommen.Es folgt die Be

Abg. v. Hennigs ((konſ.) begründet einen Kompromiß-
antrag aller Parteien, den unbeträchtlichen Aenderungen des
Herrenhauſes zuzuſtimmen. Die Beamten ſollten anerkennen,
daß für ſie enorme Mittel aufgewendet würden, und
ſollten dafür ſorgen, daß in Reihen wieder Ruhe eintritt.

m ne en n Dr. ampeo Vgg. DebatDer Antrag v. Ditf d gen b

Abg. v. Savigny (Zentr.) betont, daß alle Parteien Opfer
gebracht hätten um die Einigkeit zu ermöglichen.
Die Abgg. Dr. Schröder Kaſſel (natl.) und Brütt(freikonſ.) ſchüeßen ſich den Vorrednern an.

Abg. Hirſch (Soz.)
Wir haben in dritter Leſung für die Vorlage geſtimmt, ob

wohl unſere zahlreichen Anträge im Intereſſe der unteren und
mittleren Beamten abgelehnt waren. Jn Konſequenz dieſer
erung werden wir t heute dem Kompromiß r

ns leiten dabei e ſachliche Gründe. Gerade die Be
auſ der J an die in bezug auf die Unteramten ſehr weit hinausgehen über das, was wir in Preu-
ßen beſchloſſen haben, r wie berechtigt unſere bei der
zweilen Leſung geſtellten Anträge geweſen ſind. Sie ſind ab

elehnt worden namentlich mit Hilfe der Herren von der kon
ſervativen Partei, und es iſt eine eigenartige Sachlage, daß
i im Reichstag auch die Konſervativen für die höheren Ge
älter eintreten. Wir haben davon ab en, in dieſem Sta-

dium der Verhandlungen wiederum Anträge einzubringen,
weil wir uns ſagen mußten, daß ſie doch keine Ausſicht auf
Annahme in dieſem Hauſe hätten und nur zur Verzögerung
des Zuſtandekompiens der Beſoldungsreform führen könnten.
Herr v. Savigny hat mit Recht darauf hingewieſen, daß die
zahlreichen Arbeiter in den Staatsbetrieben in ihren h
nicht verbeſſert werden. Die Regierung hat ſich unſeren Wün-
ſchen gegenüber, die wir in dieſer Beziehung in der erſten
und zweiten Leſung wiederholt geäußert haben, leider ganz
ablehnend verhalten. Es freut mich, daß jetzt auch der Ver
treter einer ſo einflußreichen Partei, wie es das Zentrum iſt,
auf dem Standpunkt ſteht, daß die Löhne der Staatsarbeiter
erhöht werden müſſen. hoffe, daß die Herren alles daran

en werden, um dieſe Löhne wenigſtens auf die Höhe zu
ringen, auf der heute ſchon zahlreiche Jnduſtriearbeiter ſtehen.

Was die von einzelnen Rednern gerügte Agitation der
Beamten anlangt, ſo kommt es nach unſerer Anſicht nur dar
auf an, ob die T der Beamten innerlich berechtigt ſind.
Wenn das der Fall iſt, haben wir die Pflicht, ihnen, ſoweit es
irgend möglich iſt, entgegen zu kommen. Ebenſowenig. wieeamten immer ompethif berührt worden ſind
von der Art, wie ihre Petitionen und ſonſtigen Forderungen
hier im Hauſe behandelt worden ſind, ebenſo gebe ich zu, daß
vielleicht manchen Herren die Form in der die Beamten ihre
Wünſche vorbringen nicht immer ganz ſympathiſch ſein mag.
Aber die Beamten haben das Petitionsrecht ſie haben das
Vereins und Verſammlungsrecht und wir dürfen als Parla
ment nicht wagen, ihnen das Recht zu verkümmern, ſelbſt wenn
es in einer Weiſe zum Ausdruck kommen ſollte, die nicht allen

ſ thiſch iſt. (Bravol b. d. Soz.) aAbg. v. Gröben (konſ.): Ob das Lob eines Sozialdemo-
kraten, wie des Herrn Hirſch, beſonders für die Reichstags
beſchlüſſe ſpricht, bezweifle ich. Jm übrigen haben wir hier
den Reichstag weder zu loben noch zu tadeln. (Zuruf b. d. Soz.:
Sie tun es aber oft genugl)

ren Frhr. v. Rheinbaben: Die Notwendig-
keit einer Erhöhung der Arbeiterlöhne als Folge der Beamten-
beſoldungsvorlage kann ich nicht anerkennen. Die Entwicklung
iſt umgekehrt geweſen: wir haben im Laufe der letzten Jahre
und Jahrzehnte in den Staatsbetrieben eine r
Erhöhung der Löhne vorgenommen. (Sehr richtig rechts.) Die
Löhne bei der Eiſenbahnverwaltung ſind um 30 Prozent in
den letzten zehn Jahren geſtiegen. Dann hat Herr Hir ch ge
ſyt. die von der n gefaßten Beſchlüſſe über
ie Beamtengehälter bewieſen die Richtigkeit der ſozialdemo-

kratiſchen Anträge. Jch ziehe den gegenteiligen luß und
chließe daraus auf die Bedenklichkeit der Beſchlüſſe der
eichsta on (Lachen b. d. Sog.) Jch werde natürlichbemüht m im Reichstag dige Beſchlüſſen entgegen zu treten.

pt.) Auf den Reichstag könnenlin reiſ.weit e Se ausüben. Sollte der Reichstag auf
feinem Beſchluſſe beharren, würden wir ihm jedenfalls folgen
ihr Aber bevor der Beſchluß des Reichstags nicht end

ültig iſt, brauchen wir uns darüber nicht den Kopf zu zer-ßeechen. Jn bezug auf die Beamtenverſammlungen ſtimme ich
mit Herrn v. Hennigs überein; aber das Petitions-, Vereins
und Verſammlungsrecht muß den Beamten gewährt werden.Der Khwpronhantrag und die Beſoldungsordnung wer-

den en bloe angenommen.
Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Donnerstag

11 Uhr. Fortſetzung der dritten Leſung des Etats.
Schluß 5 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Zur Ausſperrung der Holzarbeiter im Ruhrgebiet.

Am Sonnabend, den 8. Mai, ſollte die vom Arbeitgeberbund
für das Baugewerbe angekündigte Ausſperrung von mehreren
tauſend Schreinergeſellen vor ſich gehen. Die Tauſende waren
nun auf nur za. 125 Gekündigten zuſammengeſchmolzen, aber
auch von dieſen wurden am 8. Mai insgeſamt nur 33 entlaſſen,
und zwar in Dortmund in einem Betriebe 11 Mann, in
Herne in einem Betriebe 2 Mann und in Gelſenkirchen
in ſieben Betrieben 20 Mann. Jn Herne zogen ſechs Unter
nehmer mit insgeſamt 68 beſchäftigten Arbeitern die Kündi-
gung vor Ablauf derſelben zurück, desgleichen ſieben Unter-
nehmer in Gelſenkirchen mit 31 Beſchäftigten.

In einigen weiteren Orten, in denen die Ausſperrung vor
ſich gehen ſollte, haben ſich die Unternehmer nicht daran ge
kehrt und laſſen weiter arbeiten. Jn den Orten Dortmund,
Gelſenkirchen, Buer, Röhlinghauſen und Duis-
burg befinden ſich insgeſamt 848 Schreiner im Kampfe.

irka 60 der Streikenden ſind abgereiſt oder haben anderweitig
rbeit gefunden, ſo daß mit einer Geſamtzahl von ſtark 400

Ausſtändigen gerechnet werden kann.
Die Ausgeſperrten ſehen der weiteren Entwicklung der Dinge

mit der größten Seelenruhe entgegen.

Hereingefallene Wahlproteſtler.
Die vor einiger Zeit erfolgten Wahlen der Generalverſamm-

lungsvertreter zur Ortskrankenkaſſe Mühlhauſen i. Th.,
bei denen die Liſte des Gewerkſchaftskartells ſiegte, waren be
kanntlich von der Regierung für ungültig erklärt worden, weil

die t des eſultats ni der Wahle Se hegten die Sulteteh her Wehen wurde

20. Jahrg.

von „nationalen“ Arbeitern erhoben, die bei der Wahl unter
legen waren.

Auch bei der am Montag, den 10. Mai, erfolgten neuen Ver
treterwahl ſind die Proteſtler ſchmählich unterlegen, denn die
Liſte des Gewerkſchaftskartells ſiegte mit 140 Stimmen, wäh-
rend die Gegner nur 18 Stimmen auf ſich vereinigten.

Angedrohte Ausſperrung.
Der Arbeitgeberverband für die Kreiſe HagenSchwelm be-

ſchloß in einer geſtern abgehaltenen Sitzung, falls bis zum
25. Mai eine Einigung mit den ſtreikenden Arbeitern nicht er
zielt wird, an dem genannten Tage 30 Proz. der Arbeiter der
geſamten Metall und Eiſeninduſtrie auszuſperren und nach
weiteren acht Tagen den Reſt von 20 Proz.

Ob's helfen wird?
Die Lokalkaſſen des Deutſchen Metallarbeiterverbandes

zeigen noch recht reſpektable finanzielle Leiſtungen. Bei einer
Geſamteinnahme (inkl. der Kaſſenbeſtände vom Jahre 1907),
von 5,41 Millionen Mark im Jahre 1908, betrugen die Aus
gaben 2,90 Millionen Mark. Für Unterſtützungszwecke wurden
allein aus lokalen Mitteln rund 594 000 Mk. (darunter 213 000
Mark als größte Summe für Streiks), verausgabt; mit den
aus der Hauptkaſſe gezahlten Unterſtützungen zuſammen betrug
der Aufwand an Unterſtützungen 8,60 Millionen Mark. Der
Kaſſenbeſtand in den Lokalkaſſen beziffert ſich am Ende des
Jahres auf 2,50 Millionen Mark. Das Vermögen des Ver-
bandes einſchließlich dieſer Lokalkaſſenbeſtände betrug ins
geſamt 5,88 Millionen Mark, das ſind 76 385 Mk. mehr als der
Beſtand des Jahres 1907.

Kommunales.
Wieder ein nichtbeſtätigter ſozialdemokratiſcher Waiſenrat.

Jn Gorkan in Schleſien wurde vor kurgem von den Ge
meindevertretern der Genoſſe Schneider zum Waiſenrat
gewählt. Er erhielt bald darauf vom Landrat die Mitteilung,
daß ſeine Wahl für ungültig erklärt werde, da er Sozialdemo
krat ſei. Es wurde eine Neuwahl vorgenommen, wobei
Schneider abermals gewählt wurde. Die Be
ſtätigung dürfte aber auch jetzt nicht zu erwarten ſein.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. Mai 1909.

Eine Hausagitation
zur Gewinnung neuer Mitglieder, in zweiter Linie auch zur
Werbung von Abonnenten für das „Volksblatt“ werden am
nächſten Sonntag, 16. Mai, die Diſtrikte des Sozialdemokrati
ſchen Vereins für Halle vornehmen. Jn letzter Woche iſt den
verſchiedenen Gewerkſchaftsblättern ein Flugblatt, welches die
Gewerkſchaftsgenoſſen, die bisher noch nicht politiſch organiſiert
waren, zum Beitritt auffordert, beigelegt worden, kommenden
Sonntag ſoll nun eine intenſive perſönliche Bearbeitung der
für den Sozialdemokratiſchen Verein zu Gewinnenden erfolgen.
Die dabei mitwirkenden Genoſſen erhalten die Adreſſen der-
jenigen ausgehändigt, die gewerkſchaftlich, aber nicht politiſch
organiſiert ſind. Auf dieſe Weiſe wird ein exgktes, erfolgver
heißendes Arbeiten ermöglicht, denn es iſt klar, daß ein ge
werkſchaftlich Organiſierter leichter für die politiſche Organiſa-
tion zu gewinnen iſt, wie ein völlig Jndifferenter, bei dem oft
jede Mühe und Arbeit vergeblich bleibt. Die Karten, wonach
die Genoſſen zu arbeiten haben werden, tragen folgendes
Schema:

Ort: Straße und Hausnummer:

Vor und Zuname:
Alter:
Beruf:
Verband:
Parteimitglied
Abonnent
Staatsangehörigkeit:

Bemerkungen:

Straße und Hausnummer, Name und Beruf ſind ausge
ſchrieben, die übrigen Rubriken wollen die Genoſſen bei der
Agitation ausfüllen. Beſonders auf die Rubrik „Bemerkungen“
muß inſofern Gewicht gelegt, als dieſe eventuell für ſpätere
Agitationen Anhaltspunkte geben ſoll. Es iſt dahinein zu
ſchreiben, ob der betr. Gewerkſchaftsgenoſſe, der der Partei.
noch nicht beitreten will, für ſpäter zugeſagt hat, ob ein ſcharf
ablehnendes Verhalten gezeigt wurde, welches die Gründe für
den Nichteintritt ſind uſw.

Heute abend finden in den Diſtrikten die Mitgliederzuſam
menkünfte ſtatt, die ſich mit der Agitation am Sonntag zu be
faſſen haben. Es iſt dringend zu wünſchen, daß dieſe Zuſam-
menkünſte recht zahlreich beſucht werden, damit allſeitiges
Intereſſe an der Agitation erweckt wird. Sage ſich niemand:
Auf mich kommt es nicht an! Das iſt falſch. Bei dieſer Agi
tation wird jede Kraft benötigt. Und es iſt doch altbekannt,
daß die Arbeit um ſo ſchneller ausgeführt werden kann, je
mehr Teilnehmer vorhanden ſind. Bei dem Material, welches
die Genoſſen erhalten, iſt es ein leichtes, zu agitieren, des
halb ſollte ſich diesmal niemand davon ausſchließen. a
ſen wir auch nicht, daß der lange Winter, die verheerende Ar
beitsloſigkeit, die drohende Steuernot und vieles andere mehr
die Zeit zu einer außerordentlich günſtigen für die Agitation
eſtalten. Es iſt ſicher, daß wir bei einigermaßen intenſiver
rbeit guten Erfolg haben werden. Auch das wird die Ar

beit erleichtern, daß eine polizeiliche Anmeldung der Mitglieder.
politiſcher Vereine nicht mehr zu erfolgen braucht. Die m
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unter nur zu berechtigte Beſorgnis vor dieſer Anmeldung iſt

ver hwunden, wenn die Genoſſen die Fernſtehenden immerwieder nachdrücklich darauf hinweiſen. s

Hoffen wir alſo, daß ſich aus den heutigen Diſtriktsſizun
gen ein günſtiges Bild für die Agitation ergibt und daß wir
mit dieſer einen recht tüchtigen Schritt nach vorwärts in der
Entwicklung der Parteibewegung am Orte tun.

hatte ſich in ſeiner Si r umfangreitte er Sitzung am Dienstag mit einer
Magiſtratsvorlage zu beſchäftigen, die eine Erweiterung
Waſſergewinnungs Anlagen in Beeſen bezweckt. Danach ſollen
mehrere hundert Morgen Wieſen angekauft werden, um 105 neue
Rohrbrunnen zu erbauen, wodurch deren Zahl auf 131 gebracht
wird. Die Rohrleitungen ſollen tiefer gelegt werden, ferner ſind
die erforderlichen neuen Hebeleitungen zwiſchen Gerwiſche und
Elſter bezw. Saale in Ausſicht genommen. Nach der vorgenom
menen Erweiterung iſt es möglich, täglich 30000 cbm Waſſer in
die Stadt zu pumpen, wodurch eine ausreichende Waſſerverſorgung
der Altſtadt bis 1918 ſichergeſtellt ſein würde. Die Geſamtkoſten
im Betrage von 750000 Mk., die aus der Anleihe genommen
werden ſollen, wurden bewilligt.

Die wahren Urſachen der Wohnungsnot in Halle.
I

Jn einer früheren Sitzung der Stadtverordneten hat der Ober
bürgermeiſter erklärt, daß Erhebungen der Wohnungsfrage im
Gange ſeien, die ſich bis zum Juni d. Js. wahrſcheinlich zu be
ſtimmten Ergebniſſen, bezw. Vorſchlägen zur Reform des Wohnungs-
weſens in unſerer Stadt verdichten würden. Da dürfte es jetzt,
wo der Zeitpunkt herangerückt iſt, angebracht ſein, dieſe beſonders
für die Proletarier ſo ungemein wichtige Frage einer näheren
Beleuchtung, vor allem auch in prinzipieller Beziehung zu unter
werfen.

Bisher konnten wir uns darauf beſchränken, das zu regiſtrieren,
was auf bürgerlicher Seite über die Frage vorgebracht wurde, ohne
ſelbſt poſitiv Stellung zu nehmen. Jn die Digskuſſion der Bürger
lichen einzugreifen, war ausſichtslos, denn es iſt beinahe ſelbſt
verſtändlich, daß von der Seite die ganze Angelegenheit lediglich
zur Wahrung der unterſchiedlichen Profitintereſſen behandelt wurde
und wird. Wir haben geſehen, daß die groteskeſten Vorſchläge und
„Anregungen“ erfolgten, die ſehr ausnahmslos die Tendenz auf-
wieſen, daß man ſchließlich dem drückendſten Mangel abhelfen
würde, aber nur, wenn das ohne Schädigung der Haus- und
Grundbeſitzer, der Spekulanten und Bauunternehmer geſchehen
könne. Die meiſten, die in der Diskuſſion das Wort ergriffen, warfen
dem Magiſtrat ein Prügelknabe muß ja ſein vor, daß er
nichts zur Belebung des privaten Unternehmungsgeiſtes getan, dieſen
vielmehr behindert habe. Jn ehrliches Deutſch überſetzt, forderten
dieſe Debatter von der Stadt materielle Unterſtützung der Bau
unternehmer, damit dieſe nicht mit verringertem Verdienſt arbeiten
müßten. Das Bauen iſt dieſen Herrſchaften nichts als das Mittel
zum Zweck des Profitmachens.

Und doch brennt dem Bürgertum gerade in dieſer Frage das
Feuer mit auf den Nägeln. Wohnungsnot hat nicht nur eine Ver
teuerung der Mieten, die große Kreiſe des Bürgertums gleichfalls
trifft, ſondern auch Ueberfüllung der vorhandenen Wohnungen im
Gefolge. Daß dieſe erſte Folge des Wohnungsmangels in Halle
nicht ſchon ſtarker bemerkbar geworden, als es bereits der Fall iſt,
hat ſeine Urſache in dem Bevölkerungsrückgang des letzten Jahres.
Wäre eine normale Zunnahme der Einwohnerzahl Halles einge
treten, ſo ſtänden wir jetzt vor unabſehbaren Schwierigkeiten und
Gefahren. Aber das iſt ſicher, daß auch jetzt ſchon mit Eintritt
der wärmeren Jahreszeit aus der vorhandenen Ueberfüllung der
Wohnungen ernſte geſundheitliche Fährlichkeiten entſtehen können.
Unter ſolchen leidet aber das Bürgertum ebenfalls, wenn auch nicht
im gleichen Maße wie das Proletariat. Und es iſt nicht gerade
Sache der bürgerlichen Klaſſen, ihre eigene Haut zu Markte zu
tragen. Daher alſo die Kümmernis um die Wohnungsnot.

Wir müſſen, um der Frage ſelbſt näher zu treten, zunächſt feſt
ſtellen, daß es zwei verſchiedene Arten der Wohnungsnot gibt,
die chroniſche und die periodiſche, die aber beide vorwiegend die
Arbeiterſchaft und die nichtbeſitzende Bevölkerung im weiteren
Sinne treffen. Die chroniſche Wohnungsnot iſt eine, die erſt mit
der Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung verſchwinden
wird. Sie iſt zu allen Zeiten für die ärmeren Schichten der je
weiligen Bevölkerung vorhanden geweſen, alſo auch gegenwärtig.
Jhr Vorhandenſein braucht für die Klaſſen, an die wir uns
wenden, nicht nachgewieſen zu werden. Jeder Angehörige der
ausgebeuteten und unterdrückten Klaſſen ſpürt ſie am eignen Leibe.
Etwas anders iſt es mit dem Zuſtande, den man heute eigentlich
allein als Wohnungsnot bezeichnet, nämlich die plötzliche Ver
ſchärfung der elenden Wohnungsverhältniſſe, unter denen die
Nichtbeſitzenden leiden, alſo die akute oder periodiſche Wohnungs
not, die allerdings in Halle zur chroniſchen Erſcheinung aus
zuwachſen droht. Von der erſten Wohnungsnot, die eigentlich die
ſchlimmere iſt, redet man im allgemeinen nicht, wohl aber von
der zweiten, von der eben das Kleinbürgertum mit betroffen wird.
Und von dieſer müſſen auch wir uns gegenwärtig zu reden be
ſchränken. Dieſe Wohnungsnot iſt aber auch eine, die bei einigem
aufrichtigen Willen zur Beſſerung von der heutigen Geſellſchaſt
ſehr wohl beſeitigt werden könnte. Sie iſt nicht, wie die chroniſche
Wohnungsnot, unabänderlich mit der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
verbunden, ſondern folgt aus den kapitaliſtiſchen Zuſtänden erſt
r und kann infolgedeſſen wohl abgeändert und aufgehoben

Wie das geſchehen kann, was vor allem von der Kommune in
dieſer Frage zu fordern iſt, wollen wir, nachdem die lokalen Ur
fachen der Wohnungsnot klargelegt ſind, in den nächſten Artikeln
erörtern.

ß Das Halleſche Schulweſen
wird in dem vom Vorſtand des Lehrervereins herausgegebenen
Lehrerbuch eingehend beleuchtet. Ueber die gegenwärtige Zahl der
Klaſſen und Lehrkräfte werden folgende Angaben gemacht: An den
fünf Mittelſchulen unterrichten in 121 Klaſſen 101 Mittelſchullehrer,
31 wiſſenſchaftliche und 10 techniſche Lehrerinnen. Die Zahl der
Lehrkräfte überwiegt die der Klaſſen um 21 oder rund 17 Prozent.
Reben den ſtädtiſchen Mittelſchulen beſtehen noch zwei Mittelſchulen
J den Franckeſchen Stiftungen, die 29 Klaſſen und 33 Lehrkräfte

en.
Die evangeliſchen Volksſchulen haben gegenwärtig 375 Klaſſen

an ihnen wirken 16 Rektoren, 275 Lehrer, 101 wiſſenſchaftliche,
48 techniſche und 8 Haushaltungslehrerinnen. Hier beträgt der
Ueberſchuß an Lehrkräften über die Klaſſenzaht 57 oder gleichfalls
rund 17 Prozent. Jn den zwölf Klaſſen der Hilfsſchule für ſchwach
befähigte Kinder wirken zwölf Lehrkräfte. Die katholiſche Volks
ſchule hat 20 Klaſſen, in denen 1 Rektor, 13 Lehrer und 11
Lehrerinnen tätig ſind. Kreisſchulinſpektor für die Mittel und

evangeliſchen Volksſchulen iſt der Stadtſchulral Brendel, für die
katholiſche Volksſchule der Dechant Heddergott.

An der Blindenanſtalt wirken 1 Direktor, 8 Lehrer und 3
Lehrerinnen, an der Taubſtummenanſtalt 1 Direktor, 7 Lehrer und
1 Lehrerin. Beide ſind der Provinzialverwaltung unterſtellt.

s w*9haben es die verſchiedenen „Adreſſenverlage“ abgeſehen die c n h Le e e e
ren Zeiten ſSiegten Stſsaſtesanges r Sein Wenn wich darunter auch Noviläten. Die

ruten auslegen, um den Opfern, die darauf geraten, h ehe r See WraheHeller aus Taſche zu ziehen. Da erſcheint gewöhnlich in Kteden Zeitungen ein Jnſerat etwa folgenden Jnhalts: „Neben
verdienſt bei 1000 Adreſſen 8 Mk. Offerten unter „Verdienſt“,
AltonaElbe poſtlagernd, oder ähnlich. Eine hl von Per
ſonen, die einen Nebenverdienſt aus dieſem oder jenem Grunde
zu haben wünſchen oder haben müſſen, melden ſich auf dieſes
verlockende Angebot und erhalten dann' ein Schreiben, welches
hauptſächlich die Mitteilung enthält, daß der Anfrager den
Nebenverdienſt „ohne beſondere Befähigung“ erhalten könne,
nur müſſe er zuvor 1,85 Mk. für „das erforderliche Material“
einſenden. Unterſchrieben iſt das gedruckte Formular in dem
uns vorliegenden Falle: Adreſſen-Verlag „Hammonia“, C.
Winterberg. Der mit Abſicht verhältnismäßig niedrig ge
haltene Betrag wird von vielen eingeſandt und dann erhalten
die Gimpel das „Material“, beſtehend aus einer Adreſſentafel,
welche 100 Adreſſen von gleichfalls durch die feine Firma Ge
leimten enthält, dazu eine „Jnformation“ und ferner das
Muſter eines Proſpektes, den der Verdienſtſuchende zur wirk-
lichen Erlangung von Verdienſt abermals verſenden muß. Der
Schwindel iſt ſo raffiniert ausgedacht, daß es ſich einmal ver
lohnt, darauf näher einzugehen.

Die „Jnformation“ beſagt, daß der Verdienſtſuchende täglich
den Jnſeratenteil der Zeitungen durchſehen muß, um in ihnen
Jnſerate zu ſuchen, worin Beſchäftigung angeboten wird, die
der des feinen „Adreſſenverlages“ ähnelt. (Dies letzte wird
freilich nicht geſagt.) Den Jnſerenten ſoll unſer Gimpel ſeine
Dienſte vermittels des beigefügten Proſpektes anbieten. Da-
nach wird erläutert, was auf dieſe geniale Art für ein Heiden
geld zu verdienen iſt, zum Schluß werden weitere „Materialien“
bezw. Adreßtafeln zum Preiſe von 1 Mk. pro Hundert Adreſſen
angeboten. Fällt ein Unerfahrener auf dieſen Mumpitz hinein
und müht ſich im Schweiße ſeines Angeſichts ab, Arbeit heran
zuholen, ſo haben wiederum andere gleich noble Unter
nehmer an ihm denſelben Verdienſt, falls er ſich abermals hin
einlegen läßt. Wir werden gleich ſehen, wie das geſchieht.

Es könnte nämlich auf den erſten Blick ſonderbar erſcheinen,
daß die Adreſſenverlage im Beſitz ſo vieler Adreſſen Arbeit-
ſuchender ſind. Aber auch nur auf den erſten Blick. Denn es
iſt klar, daß dieſelben Leute, denen der „Verlag“ Arbeit und
Verdienſt zugeſichert hat, auch auf ſeinen Liſten Arbeits-
williger je ein Plätzchen eingeräumt erhalten. An ſie, die
ihrerſeits Arbeit erhalten möchten, wendet ſich unter Umſtänden
wieder ein Dritter mit dem Erſuchen, dafür zu ſorgen, daß
andre Leute, die auf den angebotenen Adreſſentafeln nämlich,
Beſchäftigung erhalten. Das Shſtem iſt derartig raffiniert
ausgeklügelt, daß ein Laie oft mit dem beſten Willen nicht ge
wahr werden kann, um welchen Unfug es ſich hier handelt.

Ganz ſonnenklar iſt, daß nur durch Zufall einmal ein auf
dieſen Leim Gegangener wirklich Beſchäftigung erhalten kann,
denn die Stellen, an die er ſich mit ſeinen Offerten wendet,
gehen faſt alle auf denſelben Bauernfang aus, wie ſein eigner,
„Auftraggeber“. Außerdem beſteht der Kreis von Perſonen,
in welchem dieſe Zirkulation von gegenſeitigen Arbeitsange-
boten ſich vollzieht, nur aus ebenſo armen Leuten, wie der un
ermüdliche Adreſſenſchreiber ſelbſt es wahrſcheinlich iſt.

Dem famoſen Verlag iſt es natürlich nur um den erſten Be
trag von 1,85 Mk. zu tun und um die Verſendung von mög
lichſt vielen Proſpekten, die beſtenfalls in der Herſtellung das
Hundert 20 Pfg. koſten, von den Arbeitſuchenden aber mit 1 Mk.
bezahlt werden müſſen. Ebenſo iſt es mit den ſogenannten
Adreſſentafeln, die dem Verlag ebenfalls nur die Druckkoſten

verurſachen, da das Namenmaterial ihm ja vermittels der An
fragen zahllos zuflattert, aber trotzdem mit 1 Mk. bezahlt wer
den müſſen.

Bezeichnend für die Vertrauenswürdigkeit und Kulanz des
„Verlages“ iſt der überall wiederzufindende Hinweis, Rück-
porto einzulegen, die Beträge für das Material vorher einzu
ſenden uſw., Dinge, mit denen ebenfalls noch ein kleiner Ver
dienſt verbunden iſt. Das Rückporto z. B. wird von den Opfern
ſtets nach dem Briefporto bemeſſen werden, während ſich die
edle Firma natürlich mit Druckſachenporto begnügt. Als War-
nung darf auch das ſchlechte Deutſch dienen, in dem die Schrift-
ſtücke meiſt abgefaßt ſind.

Jedenfalls möchten wir bei der Benutzung derartiger ano-
nymer „Arbeitsangebote“, ganz gleich welche Faſſung ſie haben
und woher ſie kommen, allergrößte Vorſicht anempfehlen. So
wie der oben bezeichnete „Verlag“ pflegen die meiſten auf die
Gutgläubigkeit des Durchſchnittsmenſchen ſpekulierenden Jn
ſtitute zu verfahren. Deshalb die Taſchen zu bei ſolchen
Schwindelangeboten! Arbeit verſchaffen ſie nicht, ſie denken
gar nicht daran. Aber es gelingt ihnen oft, den Arbeitſuchenden
ſeiner letzten Exiſtenzmittel zu berauben. Geſetzlich ſind die
Schwindler nicht zu faſſen. Nur die Selbſthilfe vermag ihnen
das Waſſer abzugraben.

Die Mitglieder der Maifeierkommiſſion werden erſucht, ſich
am Freitag abend 8 Uhr bei Streicher einzufinden.

Die der hellen Nächte iſt für Halle bald wieder heran
erückt. Sie dauert hier ſo emg i Monate, ungefähr vomMai bis 21. Juli. Jhre Urſache findet dieſe Erſcheinung

darin, daß die Sonne dann weniger als 18 unter den Horizont
ſinkt und infolgedeſſen noch die n Schichten der Erdatmoſphäre
erhellt, die ein Dämmerlicht auf die Erdoberfläche werfen. Die
Abenddämmerung geht dann unmittelbar in die dämmerung
über. Dieſelbe Urſache 7 auch dem herrlichen Phänomen der
ſommerlichen Nordlandsnächte zu Grunde, der Mitternachtsſonne,
die unter dem Polarkreiſe etwa am 22. Zre emportaucht und am
Pole ſelbſt faſt ein halbes Jahr lang ſichtbar iſt.

Eingeforderte Offerten müſſen bezahlt werden, ſo hat vor
nicht langer Zeit das Reichsgericht entſchieden. e dem Urteil

ieß es, daß viele Intereſſenten die Gepflogenheit hätten, Offerten
ediglich zur Erzielung niedriger Preiſe einzuholen. Obgleich nur

ein Offertant den betreffenden Auftrag erhalten könne, würden
oft zehn Gebote und mehr Der gute Glaube des
Offertgebers, den eventuell erhalten zu können, ſei häufig
unzutreffend, denn es beſtehe gar nicht die Abſicht, ihm den Anf-
trag zu geben. So entſtünden ihm oftmals große Koſten, ohne
die geringſte Ausſicht auf Erfolg. Die Offerte ſei ſomit eine ge
forderte Leiſtung, die entſchädigt werden müſſe.

Auf unlautere Elemente im Stande der Bauunternehmer
wird in einem Erlaß des Miniſters erneut hingewieſen er ver
weiſt dabei auf die Handhaben, die in dieſer Beziehun das
Reichsgeſetz vom 7. Januar 1907 bietet. z ar der Sicher
heit des Publikums und namentlich au Schutzes der auf
den Bauten beſchäftigten Arbeiter iſt den beteiligten Behörden
e beſonderen ar gemacht worden, in allen z geeigneten

llen auf Grund jenes Geſetzes gegen unzuverläſſige Unter
nehmer und Bauleiter einzuſchreiten. Das dürfte recht not
wendig ſein nur ſollte man hierbei nicht nach dem Grundſatz
verfahren; Die kleinen Diebe hängt man, die großen läßt man
laufen. Das geſchieht leider nur zu oft.

Ein Operetten -Sommertheater wird, wie aus dem geſtrigenJnſeratenteſl erſichtlich war, von der Direktion des Apollothegters

s iſt nicht zu bezweifeln, daß ſich das ger et.nannte Etabliſſement infolge ſeiner Lage und Einrichtung recht

i tung bisherige Kapellmeiſter, Herrſtelade onal zählt 22 Damen und 22 das
18 Mitglieder. Die Operette ſindet in e immerganz beſonderen Ankien Daher wird es dem Unternehmen, falls

es mit brauchbaren Leiſtungen aufwartet, nicht an ünterſtügung

e e nichts zu verzollen?“ Dieſer bekannteſt
e u zollen?“ Dieſer nnteſtealler Schwänke und das Leibſtück jedes Handlungsreiſenden

ing am Mittwoch abend als Benefizvorſtellung für HerrnHitetor Ernau- Ewald im „Apollotheater“
über die Bretter. So toll und hanebüchen es in dieſer Poſſe
au ergeht ſie wirkte nach all den Plattheiten und Tri-
vialitäten der vorhergehenden Darbietungen wie eine geiſtige
Erfriſchung. Geſpielt wurde flott. Der Benefiziant tat ſich
als der um ſeine Flitterwochen Graf beſonders her-
vor. Neben r zeichneten ſich Callenbach als Du-
pont und Klara Held als Zeézé durch ihr v
Spiel aus. Der Beſuch des Benefizabends hätte ſtärker
ſein dürfen.

Selbſtmord. Jn einem hieſigen Hotel wurde am Mittwoch
morgen ein Brennereibeſitzer aus Nordhauſen erſchoſſen auf-
en Es liegt Selbſtmord vor, deſſen Beweggründe nicht

ekannt ſind.
Leichenlandung. In der Saale wurde eery mittag von der

Brücke in der Mansfelderſtraße aus die Leiche eines Mannes er
blickt. Arbeiter und Schutzleute machten ſich alsbald an die
Bergung, die auch Flanſ, er Tote, bei dem Uhr, emonnaie
uſw. gefunden wurde, konnte als der in voriger vermißt
gemeldete Barbier Karl Waſeberg aus Nietleben feſtgeſtellt
werden.

Nit einem überladenen Wagen wollte geſtern abend ein
Geſchirrführer der Firma Zillmann u. Lorenz von der Neuen
Promenade in die Leirzig traße einbiegen. Den armen Pferden
war es aber nicht möglich, das Fuhrwerk weiter vorwärts zu
bringen. Derſelbe Wagen war ſchon am Vormittag wegen Ueber-
ladung von einem Polizeibeamten angehalten worden. Auch in
der Burgſtraße war geſtern nachmittag ein viel zu ſchwer beladenes
Laſtfuhrwerk zu beobachten, welches die Pferde nur mit allerſchwerſter Anſtrengung und unter unbarmherzigen geln vor

wärts brachten. Derartige Fälle ſollten ſtets mit Strafmandaten
wegen Tierquälerei geahndet werden.

nach derDie Feuerwehr wurde geſtern abend 4 7 Uhr
Leipzigerſtraße 71 gerufen, wo ein leichter Schornſteinbrand ent
G war. Jnfolge falſcher Meldung rückte die Wehr mit der

I Wwrige aus. ach einer Viertelſtunde war die Gefahr be
eitigt.

Ammendorf, 13. Mai. Eine gemeinſchaftliche Ver
ſammlung hielten am Dienstag abend die Maurer, Zimmererund San herein der Ammendorf, Beeſen,
Radewell, Lochau und Umgegend im Vuroſchlös hen ab,
die ſich mit der r zur Sohnfrage eſchäftigte.
Kollege Deege von der Maurerorganiſation wies an der Hand
einer aufgenommenen Bau und Lohnſtatiſtik die Notwendigkeit
einer Verbeſſerung der trüben Lebenslage, unter welcher die ge-
ſamten Bauarbeiter leiden, nach. Auch die lange Arbeitsloſigkeit
im vergangenen Winter laſſe eine höhere Lohnforderung gerecht-
ertigt erſcheinen. Für die Bauhilfsarbeiter ſprach Kollege Ban-
ermann, für die Organiſation der Zimmerer Kollege Gra-

en e die beide die Notwendigkeit eines gemeinſamen Vorgehens
etonten.
Jn der Diskuſſion traten alle Redner, mit Ausnahme eines

Wigen dafür ein, daß jetzt die Zeit gekommen ſei, um die Lohn
und rhgtsbedingingen der Bauberufe in vorgenannten Orten
zu verbeſſern.Die Weiden lautet: 52 Pf. Stundenlohn bis 81. März 1910

s V. dis l. Wer imi. e e ſie nach
r ſich e nnahme ergab.is zum 18. Mai ſoll die Antwort auf erwartet werden, am 19. Mai wird dann wieder eine geme

liche Verſammlung ſtattfinden die endgültig über weitere
nahmen zu entſcheiden hat. icht der in Betracht kommenden
Berufskollegen iſt es, dafür zu agitieren, daß in der nächſten

kein Mann feblt! Mit einem Hoch auf
die Bauarbeiterbewegung ſchloß der Vorſitzende Müller die

Verſammlung. H. Gr.Böllberg Wörmlitz, 18. Mai. Eine Belohnung bis zu
20 Mk. wird vom Kreisausſchuß des Saalkreiſes demjenigen zu
geſichert, der die Vandalen zur Anzeige r die in der Nachtzum 6. d. M. an der Kreischauſſee von Bö berg Wörmlitz
zwei Brücken teilweiſe zerſtörten. Von jeder Brücke ſind 40 bis
50 Mauerſteine herabgeriſſen und in den Chauſſeegraben geworfen
worden.

Löbejün, 18. Mai. Freiwillig ans dem Seben ge-
ſchieden iſt am Mittwoch der Berginvalide Leberecht

e Vine 37 war es vroniſchen Leiden gep 227 ü mit zu demtſchluſſe beigetr S der Halsh ver ine Se
àLetzte Nachrichten und Depeſchen.

Die Drachenfagt.

Paris, 18 Mai. Die R maßregelt weiter. Außer
den geſtern verfügten Abſegungen von über 200 Poſtbeamten
werden heute noch mehr als 100 Poſtbeamte disziplinariſch be
ſtraft werden. Auch von weiteren Maßregeln wird die Regie
rung nicht zurückſchrecken.

Unterſtützung zugeftchert.
Lens, 18. Mai. Der große Vergarbeiterkongre

lehnte geſtern den Generalſtreik ab, nahm aber eine Tag
nung an, worin die Bergarbener ſich verpflichten, die
ſtreikenden Poſtbeamten zu unterſtützen, damit dieſe ihre For
derungen durchſetzen.

Ausgeſperrt.
Hagen i. W., 12. Mai. Wegen Skreitigkeiten mit

ihren Arbeitern über Lohnfragen haben bis jetzt acht Fabriken
600 Arbeiter ausgeſperrt. Da die anderen Fabriken ſich ſoli-
dariſch mit den acht erklärten, dürften weitere Ausſperrungen
bevorſtehen.

Die Ausſperrung angedroht.
Prag, 18. Mai. Die Arbeiter der Skodawerke ſind in

den Streik getreten. Die Direktion richtete nunmehr an die
Streikenden die Aufforderung, die Arbeit bis Sonnabend auf
zunehmen, da ſonſt die Ausſperrung ſämtlicher 4700 Arbeiter
erſolgen werde.

25 Perſonen getdtet.
Albanh (Amerika), 12. Mai. Jn einem hieſigen Steinbruch

fand eine Dynamitexploſion ſtatt, wobei 25 Perſonen umgekom-
men ſind.

t Harden zieht nicht mehr!
Budapeſt, 12. Mai. Maximilian Harden, der „Vater-

landsretter“ reiſt jetzt, nachdem er Deutſchland abgegraſt hat,
in Oeſterreich- Ungarn als politiſcher Komödiant umher und
mimt ſeine Heldenpoſe gegen anſtändige Bezahlung. Jn Wien,
wo er ſo einen Speech gehalten hat, ging es mit dem Beſuch des
Vortrags noch an, in Budapeſt dagegen war es Eſſig; nur
ein paar Männchen waren gekommen, und Maximilian konnte
ſich unverrichteter Sache wieder nach Hauſe trotten.



Belgrad, 13. Mai,

ntſchluß zu faſſen.

Großfeuer.
Harburg, 18. Mai. Ueber

brun ſt in der Ortſchaft Halverboſtel im Landkreis Har
burg wird gemeldet, daß dort vorgeſtern nacht auf ihr
aufgeklärte Weiſe ein Feuer entſtand, das ſich mit großer

Mehrere Gcehöfte
Kebengebäuden wurden in kurzer Zeit ein Raub der Flammen.

Ein Kind und eine Frau erlitten er
Der Schaden iſt bedeutend.,

Schnelligkeit verbreitete.

viel Vieh iſt verbrannt.
hebliche Brandwunden.

a
S

du

e W fes u.

v

Parlamentariſch Kreiſe beſtäti
entartſche e bee

nfolgerrechte im Gange u dije Skupſchtina einberufen deren Zu dieſem Zwede ſoll F
um einen diesbezüglichen

die verheerende Feuers-

mit ſämtlichen

SS Wanne t adfahrer
die Güte und Preiswürc

Deufschland-
der bewährtesten deutschen Marke!

hahigste der Branche auch über Radfahrer u.
rtarhkel, Nähmaschinen Waffen, Vhren, Musilkinstr el

UGUST STUKENBROk ElBECk
2stes fabrradhaus Deutschlands.

u Vom Regen in
Avricour, 18. Mai. Zwei

ſcher und Obermayer, ſind in

Verſammlungs Anzeiger.
Halle. Metallgrbeiter emer. Kernmacher, Gießereiarbei

ter), Sonnabend, 15. Mai
Halke-Kröküwi v.

Sonntag, 16. Mai.
Ammendorf u.

16. Mai.

keit des
ades

z Beledteste 2 Pfg Cigareffs
b S
S garetten-Fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden. S

S

2

wehen

r fartoisohrifton
Ter neue, geschmackvolle nustor

C. F. Ritter,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. J

zu sehr billigen Preisen.

Leipzigerstr. 90.

Nenu. XNem.
Kursbücher

für Sommer 1909.
II

Stormg h 500.
Könf Mittel u. Nord 50 t

deutſchland

Blitz -Färrplan,
nthältKöniglich eadhſ Staatsbahnen,

Thüringen, Harz, Riefengebirge.

Horclhönmen 25
Zu beziehen durch die

Oeffentliche politiſche Verſammlung,

Umgeg.

Garderoben

AStruckshoen i. all. Farb. 22an
J Waschheren Drellhoen 1Halerkittel Brelhjacketts S

Westen-Blazen von M. Ihn

die Traufe.

Mann des dritten Chevaux
ßer Aer welches in Dieuze garniſoniert, mit Namen

voller Ansrüſtung deſertiert.
Sie ſtellten ſich den franzöſiſchen Behörden und ließen ſich für
die Fremdenlegion anwerben. Jhre Pferde werden nach
Deutſchland zurückgebracht werden.

KonſumVerein, Sonntag,

Arbeiter-

empfehle ich für alle Berufe in
nur errang guten Quali

en B.
kgl. lederüoien von W. I
Hancheterhosen von M. 2800
Awirn- u. assiuelhesen ſohn

1 n
Joppen i. Leinen u. Loden an

Heine Sperigimorken:
Geptr. lederhosen, Eiſenfeſt 399

Nonteur-Andug, pa. Pilot
eur-Atu, pa. Leinen z1s3 in bar oder Marken.

IStan Reinh.

Marikt, im roten Turm.

a ee u. ugeg
irre und Umgeg.

15. Mai.
Aue.

Konſum Verein, Sonnabend,

KonſumVerein, Sonnabend,

Soz. Verein, Sonnabend, 15. Mai.8 Holzarbeiter-Verband, Sonnabend, 15. Mai.
uckenau. Metallarbeiter, Sonnabend, 15. Mai.

Bergarbeiter, Sonnabend, 15. Mai.Slſterwerda. Vaurer, Sonnobend, 15. Mai.

Bnieſkaſten der Redaktion.
H., Luckenau. Bei Teile ſind zum Wort gekommen. WeiterF.

darf die Polemik im
werden.
Wänſgr wird, dur

digt werden.

Reise o

Intereſſe der Allgemeinheit nicht geführt
Die Angelegenheit kann doch, wenn eine völlige Klärung

die Partei oder Gewerkſ ſchaftsinſtanzen er

75 77Sr e d 22 e

ewon Nussbaum

V Reveofhr
Stück S
von

I

Grosse J
Unit Ght1.

wöohentlioh

Gr. Vlrichetr. 24,
L. II., u. III.

L

Grosse Ulrichstrasse 51
T Schulstr., Kaisersäle).eoltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.n g Tr. r 55 T.Kingler, Be m e

III
M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.

n Bettener. Baum urgst. 5.Brummer à bedjam n, Mriohstr. 22/33.

Otto Barkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

Böttcherwaren

Paul Horlebeck, PDachritastr. 5.
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

8chutzm. Pellkan mit Jungen.

Reinrich Mällers Ww.,
Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Sterabirg
Niederlage o 3. S.r Niedorl. Halle.

Kohlen
esau, Gr. Steinstr. 49.M. Jessnitzer N. Oanenaerweg 20

Ballercherkehleuwerk Sie
kl. Linke 8 Hordorkerstr. 1.

Telephon 93.Mehnert Mäidener, Dolitaseherst. 82

Richard Wolf, verlüng. Königstr.

Be Pinsel
x Jac chmeerstr.A. Kunzeowann, Leipzigerstr. 25.

Franz Martini, Geiststr. 18.
Butter handlungen

oIler, Leipzigerstr.Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Kunze h
ert. b. h Zimmer,

Anker-Contr. m inn i cel. si24.

Drogen ung 2
ranz Baumgürtol, ingetr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wucbererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.

e 7I Brummer Benjamin, Viriehetr 22/28

3 au agemann, ommergasse

on und Farven J
Germania-Drogerio, Kaisersuäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
0. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drögerio, Wuchererstr. 75.

Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.

Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
M. WaltsgottNenfl., Gr. VIrichst. 30.

er
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopkf, Mansfelderstr. 10.
don Wwwüh Burgstr. 59.Unust Mangol Merseburger-

strasse 105.
un Schüfer, Königstr.

Fop Thürmer jr., Alter Markt 25.

Damen Kleiderstotfioe
rummer& Benjamin, Orriechstr. 22/23.

Pamenputz, garn. u. ung. Rüto

auer, tr.Aäoif Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissnor, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delikatesson und Fische
arl Barlich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.

w.

M. Negei. erroneu 20.

Eisen- und Stahlwaren
oehler, ngerstrasseF. Iindenhanm önigstr. 8.

P. Schneider, Merseburgerstr, 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Eiserne Oefen
ristlan Glasor, Gr. Klausstr. 24.

W ſ 5k ſt Gr. Ulrichstr. 657,b e „Am Güterbahnhofs.

F. Lindonhahn, Königstr. 8.

Ludwig Jung, Boerlinerstr. 31/82.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. lauenroth r 16.all. Syst.Max Prüfer, Gr. z kerstr. 8.

Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

erAlert Reieharat, Burgetr 1

00 y strasse 16.

[oaianterſo- u. Spielwaren
lehr. hütterwiſh S hre ege

ne
Theodor Lühr, Poststr. 6.

I Verkaufs- Anelger.
Aderhold 4 MAller, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.

8trassh.-Huthaz., re 15.Vnion-Club, Deütescherstr. 93
Kaftee, Kakao, Tee n

sch, Leipzigerstr.Aip. Grimm 'Neoh Steg 15.

Ernst Ochse, 95.
A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Weboer, Gr. Steinstr. 46.

Pottel Broskowskl,
Gr. Ulrichstrasse 33.

I hanee- z usatz u. -Ersatz.

Gardinen, Teppiche
Arnold Troitzsch, Gr. Ulrichstr. 1
Brummer Benfamin. Wrichetr. 22/23.

Gärtnerelen immer ſanmſurger]

D du er, kelept
08kar Minn Gr. Stelvetr, 34

u. Streiberstr. 10.

ha e Moritzkirchhof io

Thoodor Ihr Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

us- und Küchengeräte

ne Am Güterbahnhofs.
K. Kuckenburg, Rannischesetr. 12.

Curt Linke, Steinweg 33.
erren- Garderobe u. Artikel.

ipzigerstr. 36,al Ape Gr. Steinstr. 86,
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.

f. unt. W rstr. 9,anäeche fabrik.
Unlon-Cinb, Delitascherstr. 93.

h IIIHaerren-, Damen-Wäsehe, Schürz.

winn. wiriehstr.

Gr. Steinstr. 34 a

Heim. Fran Sotne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffeo-Ersatz: Enrilo.

I Georg Ha 3 Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmell, Jakobstr. 60.

Ka unser
a Leipzigerstr. 87.

Bokleidg.-Gegenst. j. Art.

Kolonialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f Peerh litt Bechershof 8,0 dicht am Marict.
PrnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geistetr. 32.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. N. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

Korhwaren, Kinderwagen
a C. Hesse, NMartinstr. 13.

re
A. P. Herzer, Geiststr. 62.
Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaertf, Albrechtstr. 22.

Lederhaundälungen

Oarl PriedrichNachfolger, Brüderstrasse 4

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 16.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.
C

A. lelh tPaul Fritasche, Delitascherstr. 74.
W. Sehmicd u. Steinweg 17.1 Gen.Depot v. Kositaky Witt.

Sdé5]- J

1 l Kraoheolnt grimna
wöohenttich

Rioh. Flomming, r 22.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.Karl Sehäafer Gr. in. 29.

Albrechtstr. 39,
K. ſie kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

kichmann, Gr. Ulrichstr. 51,
(Eing. Schulstr.,

Herbert Gaaan, t 38.Kaisersüäle)

bernh. Grunwald Rathausstr. 2.
Mittelstr. 5a.

Khalble, br. Härversn. 26.

r und Sauiricnie
II
Grösstes Detailgeschäft am Platze.

C rrrarienr- ine
ar Gieseguth, rTel. 3013.Kaufwm., gowerbl. ovoongehatti.

Buchtü run tenographie
Maschinens reden Vollständ.
Konorpraxis. Eintritt tägiieh.

[Schneidorei-Bedaritsartikel
Brummer &Ben)amln, mrievetr.z-/23.

Wilh Nellen Alter Markt 25.
Tuche, Kollektionen.

P. Ochsonknecht, Gr. Klausstr. 5.
f. C. Meel, Halt ſ.
l. Zengerling, Schubtr. 7.

Schuhwaren J
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershofEcke
auſ Scheer, Kl. Virichsetr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.

Selfon und Partämerien

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Kawiak Terpentin-Seftenpulver

Marke Piätte
in /1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die r Wasch-mittel jeder Hausfrau.
Zu haben in den Filialen des

Allg. Konsumvereins Halle

und einsehlägigen Geschäften.

O. Kästner Co., Brunoswarte 86.Wün. Rüllor, Brunnenstr. 68.

re w. u. Folne
J. brehmer, Ammorontropfen,

Leipzigerstr. 43.Risnor Co., KI. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
bruno Hülle Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

[Traporon, Tnoi, Vaohs
Arnold Tro tzseh, Gr. Ulrichstr. 1
Linolenumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

[Trren- a. Tor waren
hoh. brönme, Celstsn. 2.

R. Gröst, Geiststrasse 69.
friedrich Hofmann. 28.
Adolf Koch, Poststr. 1.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

rer
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.

Moritzburg“, Harz 651.
Triumph-Antomat, L ei zigerst. 85

Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Wolas- Won- Fapisserio

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
a Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Seeliger, Moritzzwinger I.

meeF. Hirzekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Naoder, Leipzigerstr. 37.

[zZigarren handlungen
Emil Bock, KI. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p l. Dmietchen Wörmlitzerstr. 109.

„Merseburgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Hiller, KI. Ulrichstr. 3.Robert Sehedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

krzt Mewe:, Hler-O. re n
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III
mit 65

Pf.Topkt

Das grosse Lager T

kölnston äeutschen Steigutfabrik
wwhen v ementen m Minne le von heute ad u mere n

fabelhaft billigen Preisen
zum Verkauk.

Wir empfehlen schlieunigsten Einkauf-

ar Wirlehnstrasse 54.

An und Verkäufe

Ernst Häckol
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung.
u

nur neueſte u

ſchwarz Kammgarn
à 18, 22, 25, 80, 836 Mk.

50

J lo0

n

für Männer

à 1.25, 1.75, 2 Mk.

leibchen Hoven von 45 Pfg. an.

Sommerpaletots
in großer Auswahl

à 10, 12, 15, 18 Mk.
W Se Rabatt. V

Ernst Renner
14 Marktplatz 14.

Leite wagen
und Räder extra

eleg. Kinderwagen
u. Sportwagen

als jede Konkurrenz empf.
deralbee, Burgſtr. 65.

Friro- I s
Pfſingst- Verkauf

Jackett- Anzüge
für Herren und Jünglinge,

à 10, 12, 14, 16, 18, 21, 24, 30 Mk.,

o nie art-nie
Knaben Anzüge

in Bluſen und glatten Facons
à 2, 28, 3, 4, 5, 6, 8 Mk.

Stoff Hosen
à 1.75, 2, 2.50, 83, 4, 5, 6, 7, 8 Mk.

Knie- Hosen

Moiereibutter er
Friedrichstrasso 24.

Spezialgesehäft für

Paul Lindner, Halle a. S.
Fernspr. 2418.

Allerkeinste Tufelbutter in Griginal- Pfd. -Stücken.

des aus der

Der Kusverkauf
Ph. Liebenthal'schen Konkursmasse

herrührenden Warentagers
beginnt

Montag den 17. ds. Mts.,
morgens 9 Uhr.

solideT aus haltbarem Ledertuch,

billig.

C. F. Ritter,
Leipzigerstr. 90.,

Nitgl. d. Rabatt Spar- Vereins

gearbeitet,

Apollo Theater, Halle S.
Sonntag, den 16. i

kröffunng Jmmer-Operetten-Saivon 901.

Direkt.: Kusiav Poher. SpielOberleit.: Dir. uns Wanne

Als Eröffnungs Vorstelliung

2. Parkett unnummeriert Mk. 1.00, 2

mit glänzender Ausſtattung an Dekorationen u. Koſtümen:

Die Landstreicher,
Operette m. Evolutionen u. Tänzen in 2 Akten u. 1 Vorſpiel
von L. Krenn u. C. Lindau. Muſik von C. M. Ziehror.
Preise der PIätre: Loge Mk. 250, 1. Rang Mk. 1.75,

1. Parkett nummeriert Mk. 1.50, ſtehen d o
ang 0.40

Im Vorverkauf (Sonn- und ültig)Mk. 2.00, 1. Rang Mk. 1.50, 1. z giltig Lose
t 130 Mittelbalkon Mk. 126, 2 Parkett unnummeriert

27 norebon t viobt geinta. Da
e verehrl. Damen im 1. u. 2. Parkett werden höfC cden i Akten romengde in dem prächtigt x r.geg8 Schluß der Elektriſche Straßenbahn

e llen Linenr nach WMerſcrurz van direkt vor dem
e Theater

Alte Tweate Gustav Foller
hochelegantne len gev M. Zär, ärüngth

Verlangen Sie Gratis-Katalog.

Billige Fleisohofferte.
Von heute ab offeriere:

ff. Rot, Leber- und Schwarten-
ausſchl. anachgett R Wer

ebauch K 80

Gaſtſpiel d. Hamburger
Retropol Theaters“,

Rur u 3 Tage:
„HahenSlenichts

zu Verzollen?
in Venſh von ſonen en e e
brösster Lacherfolg! Fleiſch zum Zan n

gftAm Sonntag den 16. Mai
Beginn der

Sommer-
Operette Rohe Hamcter-

Salson! e v 7 zWeitgenfeis e 10 re

lelterwaegen (Imdannei)

von 2—-10 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

M. Rär., S Für Hausbedarf und Wuscho
ist Elfenbein Seife mit

„Blefant“ überall beliebt.

in fast jedem Kolonial-
e r. geräuch. u. gek. waren-, Selfen- u. Progen-

ken und warme Würſtchen, chutt habenu friſch, empfiehlt es zu
Falsch,

e iberſtr 9.

Artern! Artern!die l er ealler Arten Kchude I Zu beziehen durch alle Austrägere en m die Folksbuenhandlung
Schuhmacher, Poſtſtraße Nr. Harz 42/48.

7 4
d J

7

7 t

Seeffsche Volksnahrung.
Andauornd grosse T7änge unserer Dampfor.

Crosxer Schellftsch ne Lopf

h B.(im Anſchnitt 5 Pf. mehr.) v
Alle Torigen Sorten r Secdgeheo

Deutsche Dampfflscherel Geseltschatt

MORDSEE““

Beſonders empfehlenswert:

N.
Seelach ne Kopf

2u HDiltigsten TVagespreison.

füae Halle g. S, Gr. Nrichstrue 56.

5

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.
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Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

u Halle a. S., 12. Mai 1909.geiſteskrank erwies ſich ein ſchon bejahrter Handlungsgefe der wegen Bettelns angeklagt war. 2 J
enſch hatte eines Tages in einem Fleiſcherlaben um ein Stückchen

Wurſt angeſprochen und war dann feſtgenommen worden. Er iſt
jüdiſchen Glaubens und fühlt ſich wegen ſeines Religionsbekennt-
niſſes e Ein als Sachverſtändiger geladener Nervenarzt
exklärte, der Mann befinde ſich in einem Zuſtande chroniſcher Ver
rücktheit, denn er ſehe immer Feuerſcheine, Räuber, Mörder und
Diebe. Unter dieſen Umſtänden mußte der Mann, der in geiſtigerUmnachtung gehandelt hat, freigeſprochen werden. Er ſock ſeinen

Heimatorte überwieſen werden.

Gute Freunde, getreue Nachbarn. Jm Hauſe eines Fleiſcher
meiſters, der wegen unterlaſſener Beleuchtung des Flurs und der
reppen angeklagt war, ſoll es nach den Angaben einer Zeugin
echt bunt hergehen. Man vermutet, daß man das elektriſche Licht

nicht anzünde oder „tot mache“, um ſich gegenſeitig etwas aus-
wiſchen zu können. Jener Zeugin hat man in der Dunkelheit die
Zähne eingeſchlagen. Der Wirt beſtritt mit aller m rdenget
mit dem Ueberfall irgend etwas zu tun gehabt zu haben. Das
Licht in ſeinem Hauſe werde zuweilen in ſchabernäckſcher Abſicht
ausgedreht. Das Gericht verurteilte den Hauswirt zur Zahlung
einer Geldſtrafe von 3 Mk., da jeder Hauseigentümer verpflichtet
ſei, Flur und Treppen, die jedermann zugänglich ſind, bei Ein
tritt der Dunkelheit zu beleuchten.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Rekrutenguäler. Jm November v. J. ſind wiederholt Re

kruten des Jnfanterie Regiments Nr. 36 in Merſeburg von den
Männern älterer Jahrgänge mißhandelt worden. ie feigen
Mißhandler ſtellten ſich abends an der Latrine auf, löſchten die
Lampen aus und überfielen die armen Rekruten mit den Klopf-
peitſchen in der Dunkelheit. Man ſchlug ohne Grund wohin man
traf und brachte ſo den Mißhandelten zuweilen recht erhebliche
Verletzungen bei. Ein Rekrut bekam es derartig mit der Angſt
s tun, daß er davon lief. Es wurden deshalb die Füſiliere
Seidel und Wowotſchmienk vor längerer Zeit zu 14 und
10 Tagen Gefängnis verurteilt. Heute ſtanden ſie erneut vor
Gericht, weil ſie auch am Abend des 24. November v. J. zwei
Rekruten überfallen haben ſollten. Die Angeklagten mußten aber
diesmal nach längerer Beweisaufnahme mangels ausreichender

Beweiſe freigeſprochen werden.
r “7 Ein Musketier des Jnfanterie-Regimentszu Deſſau wurde wegen Diebſtahls zu drei Wochen ſtren e Arreſt

verurteilt, weil er einen Kameraden aus einem unverſchloſſenen
Spind 9 Mark entwendet hat. Ein anderer Musketier desſelben
Regiments ſtand wegen Unterſchlagung unter Anklage, weil er
einen Sprechapparat und eine Ziehharmonika, Sachen die er auf
Abzahlung entnommen, unerlanbt verkauft hatte. Er wurde dafürr Zahlung einer Geldſtrafe von 9 Mark verurteilt.

Kaufmannsgericht Halle.
Zuſtändigkeit des Gerichts wurde angezweifelt in einer

eines Handlungsgehilfen gegen die Zentralgenoſſen-
Der Kläger iſt früher Laufburſche geweſen, dann Markt

geworden und ſchließlich in die Zentralgenoſſenſchaft ein
en, um dort Regiſtraturarbeiten zu verrichten. Er mußte

orgen, efe kopieren uſw. und erhielt pro Monat
Vertreter der Genoſſenſchaft war der An-

daß der Kläger nicht als Handlungsgehilfe angeſehen werden
Wnne, da er Arbeiten verrichte, die jeder ungelernte Arbeiter be

könne. Das Kaufmannsgericht ſei deshalb nicht zuſtändig.
Gericht ſah den Kläger aber als einen Angeſtellten im Sinne

des Handelsgeſetzes an. Er verlangte nun 70 Mk. wegen kün-
di ver Entlaſſung Kläger hatte geglaubt den Dienſt ver
laſſen zu müſſen, da er von einem Leiter der Genoſſenſchaft verdächtigt und beleidigt worden war. Als eines Tages im Kloſett
einige Bemerkungen mit Bleiſtift angeſchmiert waren, ſagte der

Halle a. S., Freitag den 14. Mai 1909

Leiter des Geſchäfts dem Angeſtellten auf den Kopf zu, er habeihn in Verdacht. Der Angeſtellte, der unſanhi e
ſich mit aller Entſchiedenheit gegen den Vorwurf und verließ das

Geſchäft, als der Vertreter der Genoſſenſchaft gar noch ſagte, er
kenne die Handſchrift des an tellten ganz genau. Gelegentlicheiner Beſchwerde wurde dem Kläger noch geſagt, er ſolle machen,

daß er fortkomme. Schließlich verlangte man von dem Kläger
Be er ne rn Da en elaner n Lotnagtich auch

anz korre erfahren war, oſſen die rteien einenVerglelch wonach Kläger 35 Mk. erhält.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 13. Mai. Jugendorganiſation. Den Mitgliedern

der r zur Kenntnis, daß am Sonntag, den
16. Mai, nachmittags 24 Uhr, im „Dianaſaal“ eine Zuſammen
kunft ſtattfindet. Die Eltern, insbeſondere alle Arbeitereltern,werden erſucht, ihre aus der Schule entwachſenen Kinder auf die
Zuſammenkunft aufmerkſam zu Auch möchten wir die bis
jetzt ſo ſpärlich beteiligte weibliche Jugend hierauf hinweiſen.

Die Jugend- Kommiſſion.
Zeitz, 13. Mai. Der Konſum und Produktivverein hält am

Mittwoch, den 19. Mai, abends 8 Uhr, ſeine Generalverſamm
lung in der „Zentralhalle“ ab. Auf der Tagesordnung ſtehen der
Bericht über das erſte Halbjahr 1909 und Erſatzwahl für den
Aufſichtsrat. Weiter ſoll Beſchluß gefaßt werden über eine
neu einzuführende. Unterſtützung in Sterbefällen, eine Ein
richtung, die alle Mitglieder nur begrüßen können, da ſie
manche Not lindern wird. Ferner ſoll Beſchluß gefaßt werden
über einen neu zu wählenden Genoſſenſchaftsrat, der vermit-
telnd und entſcheidend zu wirken hat bei vielen in der Genoſ-
ſenſchaft vorkommenden Differenzpunkten, beſonders zwiſchen
Verwaltung und Angeſtellten. Die Verſammlung iſt alſo höchſt
wichtig, ſo daß ihr Beſuch von allen Mitgliedern geſchehen ſoll.

Der Arbeiterſchaft iſt aber dringend anzuraten, dem Verein
beizutreten. Wer für ſich und ſeine Familie Gutes ſchaffen
will, wird Mitglied, wer es nicht wird, entzieht jährlich ſeiner
Familie Hunderte von Mark und gibt ſie Leuten, die ſo erſt die
Arbeiterſchaft bekämpfen.

Zeitz, 13. Mai. Der Saal in Klein-Oſida iſtwieder entzogen worden. Wir hatten ſchon bei
der vermeintlichen Freigabe das Gefühl, als ob der Inhaber
des Lokals, Herr Wirth, nur einen Schachzug machen wollte,
denn er erklärte damals ſofort dem Vorſitzenden unſerer Sal-
ſitzer Zahlſtelle, daß bis zum Sonntag vor Pfingſten ſein
Saal beſetzt ſei. Nun wollten unſere Genoſſen an dem freien
Sonntag, alſo am 23. Mai, eine Verſammlung machen, jetzt
bricht der Wirt raſch ſein gegebenes Wort
und zieht den Saal zurück. Er erklärte am Mitt-
woch unſerem Vorſitzenden, daß der Amtsvorſteher
Kettmann ihm den Wirt zu ſich habe rufen laſſen
und ihm geſagt habe, daß der Saal zu Verſammlungen nicht
in ſei, denn die Türen ſeien nicht breit genug. Des-
alb könne er den Saal nicht hergeben. Auch habe der Sal-
itzer Ortsvorſteher ſich dahin ausgelaſſen, daß er

nicht mehr in dem Lokal verkehren könne, wenn es den So-
zialdemokraten eben würde.
Wir haben alſo in Klein-Oſida keinen Saal. Die Arbeiter
ſchaft, beſonders die von Zeitz, muß dazu entſchieden Stellung
nehmen. Wenn der Salſitzer Ortsvorſteher dort nicht verkehren
will, ſo iſt das ſeine Sache. Der Mann iſt früher auch nur
Arbeiter geweſen; er hat heute zwar ein kleines Gut, aber auf
Roſen wird er auch nicht gebettet ſein. Selbſtverſtändlich wer-
den die Arbeiter von Zeitz und Umgegend den Spieß umkeh-
ren und in dem Lokal nicht mehr verkehren, das keine Arbei-
ter dulden will. Dann kann der Wirt ſich mit ſeinem Orts-
vorſteher allein unterhalten.

Anders liegt nun aber die Sache mit dem
Kettmann. Wir können nicht annehmen, daß der letztere ſich
ſo zu dem Wirt geäußert hat, wie dieſer angibt. Denn in
dem Saal werden bisher alle Sonntage Vergnügen abgehal-
ten, oft ſind in ihm Hunderte von Menſchen; erſt am letzten
Sonntag, beim Vergnügen der Radfahrer. Jſt aber ein Saal
nicht zu Verſammlungen vorſchriftsmäßig geeignet, dann kann

20. Jahrg.

er erſt recht nicht zu Vergnügungen geeignet ſein. Der Amts-
vorſteher würde ja gegen Geſetz und Vorſchrift verſtoßen, wenn
er Vergnügen in einem Saal zuließe, „deſſen Türen nicht
breit gen ſind. Reichen die Türen aber aus für Vergnü-
gungsbeſucher, dann auch für ſolche von Verſammlungen. Wir
nehmen alſo nicht an, daß der Amtsvorſteher das geſagt hat,
ſondern wir nehmen an, daß dies der Wirt nur als Entſchul
digung für ſich vorſchiebt. Und darauf können wir
uns nicht ein laſſen. Hier handelt es ſich
darum, daß die Arbeiterſchaft ſich nicht be-

läßt, wie man Hunde behandelt.er Wirt iſt zwar froh, wenn er am Sonntag alle Räume
voll Menſchen hat, die viel verzehren, aber er hat nicht den
Mut, auch eine Verſammlung freizugeben. Wir meiden des-
halb den Saal und das ganze Lokal, und erwarten von unſe-
rer geſamten Arbeiterſchaft, beſonders von den jun-
gen Leuten beiderkei Geſchlechts, daß ſie ſich dem Wirt

im Lokalkampfnicht mit ihrem Beſuch aufdrängen, ſondern
Solidarität üben.

Aue, 13. Mai. Die Gmeinderats- Sitzung findet morgen,
Freitag, abends 8 Uhr ſtatt und hat eine wichtige Tagesordnung,
ſo daß es ſich für die Genoſſen lohnt, der Sitzung beizuwohnen.

Aue, 13. Mai. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonnabend, den 15. ds. Mts., abends 8'/2 Uhr, findet im
„Deutſchen Kaiſer“ eine Verſammlung ſtatt. Genoſſe Leo
poldt referiert über „Religion und Sozialdemokratie.“ Das
Thema iſt ſo intereſſant, daß alle Genoſſen und Genoſſinnen ſich
den Vortrag anhören ſollen.

Der Pächter derRaßberg, 13. Mai. Zur Lokalfrage.
Brauerei Raßberg hat uns nun ebenfalls erklärt,
daß ſein Lokal für alle Parteien offen ſteht. Danach
ſind nun auch in Raßberg alle Lokale frei und der Streit
begraben. Jmmer mehr Wirte lernen einſehen, daß ihr bisheriger
Standpunkt, der Arbeiterpartei die Säle zu verweigern, ſinnlos iſt.
Allerdings kommt ihnen oft die vernünftige Einſicht erſt durch die
konſequente Haltung der Arbeiter. folgen noch recht
bald mehr Wirte mit der Freigabe ihrer Lokale nach.

Rehmsdorf, 13. Mai. Der Steuerzettel. Am Sonntag
ſind auch in unſerem Orte die Veranlagungen zur Einkommen-
ſteuer erſchienen. Wie daraus zu erſehen iſt, ſind viele Arbeiter
zwei Klaſſen höher eingeſchätzt als es ihrem wirklichen Einkommen
entſpricht. Alle Genoſſen, die gegen die Veranlagung reklamieren
wollen aber dazu der Mithilfe bedürfen, mögen ſich an die be
kannten Genoſſen wenden. Erforderlich iſt der Nachweis über
den Verdienſt vom 1. April 1908 bis 31. März 1909.

Zipſendorf, 13. Mai. Verſ am Am Himmelfahrts
tag Donnerstag, den 20. Mai, abends 7 Uhr, wird hier eine
Verſammlung ſtattfinden, in der Genoſſe Leopoldt über das
Thema Religion und Sozialdemokratie ſprechen wird. Wir
machen ſchon heute darauf aufmerkſam, damit alle Arbeiter und
beſonders alle Arbeiterfrauen ſich darauf einrichten und in die
Verſammlung kommen.

Trebnitz, 13. Mai. Achtung, Frauen! Eine Verſammlung
der weiblichen Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins findet
am Mittwoch, den 19. Mai, abends 8 Uhr im Reſtaurant ZurQuelle“ ſtatt. Als Referent kommt Genoſſe Gerhardt heit
Alle Mitglieder, auch die männlichen, ſollen kommen.

Luckenan, 13. Mai. Die Riebeckſchen Montanwerke
ſcheinen in der Lohnzahlung immer mehr nach rückwärts ſich zu
entwickeln, ſo daß ſchon mehrfach der ſtarke Unwille darüber aus
zubrechen drohte. Es ſind Löhne von 12 bis 15 M. wöchentlich
ar nicht ſo ſelten. Außerdem beſchweren u fortwährend Berg
eute darüber, daß ihnen bei der monatlichen Lohnrechnung ſtändig

größere Beträge am Lohne fehlen, wenigſtens ſind ſie davon über
zeugt, weil ſie bei den langen Rechn erioden nicht nachkommen
können. Jetzt, in der Sommerſaiſon, ſollen die Förderleute eine
Stunde länger arbeiten. Die Leute verweigerten das mit derErklärung, ſie hätten im Winter viel unfreiwillige Feierſchichten
ehabt. Sarauf wollte die Verwaltung der Grube Paul für

VDonnerbtag keinen Abſchlag zahlen, indes ließen ſich das die
Arbeiter nicht gefallen. Die Nachtſchicht wartete bis die Tag-
ſchicht kam und dann wurde mit dem Berginſpektor verhandelt
und der Abſchlag gezahlt. Daß aber überhaupt erſt um die Bei-
behaltung der neunſtündigen icht ſo gekämpft werden muß, iſt

e Berthold Meryan. [Nachdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

würde ſie natü für verrückt halten,“ ſagte ſie gähne aber fie ve doch ſo ungefähr, was er meinte
Aber Du willſt doch wohl nicht behaupten, daß es bei denWenſchen ſo zugeht

m wenig wie mir ſcheint es ſei denn, daß Du
e W eng in doch keine Tierel Weil wi

w en ine Tierel Weil wirz n ſind, en wir eben das niedrige Volk, um die
häßl ge Arbeit für uns verrichten zu laſſen.

ger hältſt alſo die Menſchen für viel höhere Weſen als die

„Ja natürlich.“
„Aber hältſt Du es denn für einen Beweis von Hoheit, an

dere denn das „niedere Volk“ ſind ja doch auch
die ßliche“ Arbeit verrichten und obendrein

leiden zu laſſen, während wir die ſchöne, angenehme
Seite des Lebens für uns ſelbſt behalten

Sie zuckte mit den Achſeln.
daß es Reiche und„Aber es kann doch niemand da

Arme gibt, und daß das niedere Volk dafür geſchaffen iſt!“
Er lachte und fand ihre Kinderlogik ſo köſtlich naiv. Die

Unterha war ihm gewiſſermaßen wie das Spiel der Katze
mit der Maus er hielt es für gewiß, daß er auf dieſe ele
mentare Weiſe ſie ſchon dahin bringen würde, wohin er ſie
haben wollte.

Und wer ſoll denn „das niedrige Volk dafür“ Du meinſt
doch gewiß für zu leiden und zu hungern nur geſchaffen
habenSan der uns ja alle geſchaffen hat!“ ant

ete ſie ohne Zähren.
„Gott?“ fragte er einigermaßen verduzt.

Er dachte einen Augenblick nach.
„Wie kannſt Du nur meinen Carla,“ ſagte er ernſt, „daß

Gott, der von den Menſchen als ein himmliſcher Vater, als
die Allgüte und Liebe angebetet wird, drei Viertel der Menſch
heit t bloß dem Elend überantwortet, ſondern ihnen auchſ e S alles höhere, edlere Leben vorenthalten
hohen ſollte? und dieſes alles um des einen vierten
Teiles wegen
J „Aber dennoch iſt es ſo wiederholte ſie mit Beſtimmt-
hett. z T was geſchieht, iſt Gottes Wille, ſonſt würde es

nicht ge en.r. Liebling, denke doch nur einen Augenblick nach!
28

Wenn es Gottes Wille wäre, daß ſo viel auf Erden gelitten
würde, daß er, wie Du meinſt, die Menſchen ſogar dafür ge
ſchaffen hat, dann würde es ja auch verkehrt ſein, wenn wir
gegen ſie barmherzig ſind und ihnen einen Almoſen geben.“

„Nein, denn Gott will, daß wir mildtätig ſind, damit wir in
den Himmel kommen.“

„Nun wird die Sache aber doch zu arg, Carla! Alſo wie Du
meinſt, 7 all' die Armut dazu dienen, um uns, die Hochge-
ſtellten, die wir ſchon in jeder Hinſicht bevorzugt ſind, auch noch
in den Himmel zu bringen

Sie fing plötzlich an laut zu lachen.
„Oh pfui, welch' eine Ilächerliche Unterhaltung! Jetzt kein

Wort mehr über ſolche verrückte T nein, nein, kein
Wort mehr und mit beiden Händchen hielt ſie ſeinen Mund
verſchloſſen. „Sonſt gehe ich fort und laſſe Dich, wenn Dir das
etwa beſſer gefällt, in einem geſelligen töte à této mit der
Sonne zurück! Alſo adieul“

Sie tat, als wenn ſie wirklich S wollte, Berthold hielt
ſie aber ſchnell zurück, und es entſtand nun ein förmlicher Ring-
kampf, der bald darauf ſich in einen Liebeskampf auflöſte, bis
ſie lich durch ein Geräuſch in ihrer nächſten Nähe erſchreckt
wurden.

Es war Carla, die ſich zuerſt umſchaute und einen halberſtick
ten Schrei ausſtieß.

Dort, mitten auf dem breiten Weg vor dem Gartenhäuschen,
ſtand niemand anders als Herr Meryan und blickte ſtarr und
ſtreng zu ihnen hin; und wie verſteinert, nicht imſtande ſich zu
rühren oder etwas zu ſagen, ſtarrten beide ihn einen Augen
blick an, bis er ohne Wort und Gebärde ihnen den Rücken zu
wendete, in ſeinem gewöhnlichen ſchweren, abgemeſſenen Schritt
weiter ging und in dem erſten beſten Seitenpfad verſchwand.

„Oh Gott!“ ſtammelte Carla, mit beiden Händen ihr Ge-
ſicht bedeckend. „Er hat uns geſehen was ſoll ich an
fangen Wir ſind verloren l“ SBerthold, ſelbſt bleich wie der Tod bei der plötzlichen Erſchei
nung ſeines Vaters, der ſie dort wie zwei Schuldige ertappt
hatte, konnte doch nach dem erſten Augenblick des Schreckens
einen Seufzer der Erleichterung nicht unterdrücken.
ſich weiß er es wenigſtens!“ ſagte er halblaut wie gegen
ich ſelbſt.

„Oh, wie kannſt Du nur ſo etwas ſagen!“ ſchluchzte ſie ver
zweifelt. „Du wirſt ſchon ſehen, was geſchieht. Er wird es
uns nie verzeihen.“

„Das wird er doch tun; ich kenne ihn beſſer als Du. Die Tat
ſache, daß wir uns lieben, iſt ja keine Schande, im Gegenteil.
Die einzige Schande liegt bloß in dem Heucheln und Verbergen
unſerer Liebe. Morgen werde ich mit ihm reden und natür-
z alle Schuld auf mich nehmen. Jch will ſchon dafür ſorgen,
daß Dich gar keine Schuld trifft.“

Was er aber auch ſagte, um ſie zu tröſten und zu beruhigen,
nichts half

„Jch gehe ſofort nach
einen andern Weg! J werde ſagen, pfſ
derr heute abend nicht mehr ſehen laſſen. es iſt
entſetzlich!“

Und mit Tränen der Angſt in den Augen ſtieß fie ihn von ſich

und eilte fort. eEr blieb noch einen Augenblick zurück, blickte nachdenklich
nach der ſo majeſtätiſch untergehenden Sonne und atmete mit
tiefen Zügen die kühle Abendluft ein, als wenn er ſich von einer
ſchweren Laſt befreit fühlte. Jn Gedanken verſunken, kehrte er
dann auf einem weiten Umwege nach Hauſe zurück.

7

auſeg ſagte ſie aufsereat Linm Du

Am folgenden Morgen ging Meryan nach dem Frühſtück ſo
fort auf ſein Zimmer, wo, wie er wußte, Berthold aus eigenem
Antriebe alsbald m v würde. J dieſer Hinſicht kannte
er ihn genügend. Jhn ſelbſt hatte der Vorfall am vorher
gehenden Abend ſo völlig aus der h daß er
noch wohl eine Stunde im Garten urerrä r doppel
ter De n hatte ihn die Sache ſ

ün la zur Schwieger

egen Berthold, den er
rachtete.
Gegenüber ſeiner Frau hatte er auch je wieder Still

ſchweigen bewahrt. In der verfloſſenen t hatte er fortwäh
rend nachgedacht und ſich alles klar überlegt. ſeine
Pläne keine Ruhe ließen und er keinen Schlaf finden konnte,
war er ſehr früh mit einem ſchweren Kopf aufgeſtanden.

Jn Spannung erwartete er nun den Juigep der am
vorigen Abend bei ſeinem kurzen Erſcheinen in der Wohnſtube
mit keinem Blick von ihm gewürdigt worden war. Und als er

umgedreht wurde, war ihm zu Mute, als ob eine rohe Hand
ihn jetzt auf der Vorſaale kommen hörte und die i
ihn an der Kehle gefaßt hätte und ihm den Atem b ihin ma be Maſſe zeit dte en d beſgetſſan ſ



ſehr bedauerlich, wenn man die de und gefährkichearbeit in Betracht. Jn dieſem re a
allein ſchon vier Perſonen veringlüct tſrauge diemancherlei Mißſtände zu Uagen.
Einrichtung erinnern, deren Beſchaffenheit auf viele andere
entſprechende Schlüſſe zuläßt.
Brauſen völlig ungenügend und eicht ganze
anſtalt allem anderen, bloß keiner Badeanſtalt. Sie macht einen
ſehr W Eindruck, die Fenſter ſind ſchmutzig und zumAn e el iſt auch kein kaltes oder warmes Waſſer da
und ſo fort.

Noch vieles wäre zu rügen, den Arbeitern rufen wir aber zuAlle Kritik und alles Roſehieren nützt nichts. nur eine teäfüge

Organiſation kann helfen. Einzeln ſeid ihr nichts, vereint alles.
Darum hinein in den Bergarbeiter-Verband.

Hohenmölſen, 13. Mai. Jur Lokalfrage. Jn der Ver
ſammlung am 9. Mai wurde nochmals Stellung genommen zur
Lokalfrage. Die Lokalkommiſſion gab Bericht von den Sitzungen,
die mit den Wirten ſtattgefunden haben. Da dieſe eine ablehnende
Stellung einnahmen, die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Ver
eins ſich aber nicht länger als Heloten von den Wirten anſehen
laſſen wollen, ſo ſoll der Kampf in verſchärfter Form anfgengm-men werden. Einſtimmig wurde beſchloſſen, die Lokale Preußiſdher

Hof“, „Reichshalle“ ſowie die Gaſthöfe in Jaucha und Zemb-
ſchen zu ſperren. Eine Sitzung mit den Gewerkſchaftsvorſtänden
hatte dasſelbe Ergebnis. Jn den nächſten Tagen ſoll ein Flug
blatt über die Lokalfrage verbreitet werden und ferner ſoll eine
öffentliche Verſammlung über dieſe Angelegenheit abgehalten werden.
Dringend wurde gewünſcht, daß jeder ſeine Pflicht tun ſoll, daß
die Familienangehörigen eines Parteigenoſſen nicht ſo ihre eigenen
Wege gehen ſollen, ſondern daß dieſe in erſter Linie den Kampf
ihrer Blutsverwandten bis zur Entſcheidung unter-ſtützen. Ferner wurde erklärt, daß Genoſſen keine Geſchäftsleute
unierſtützen ſollen, die bei allen Gelegenheiten die Arbeiter mit
bekämpfen helfen. Dieſes ſoll gerade bei dem jetzt beſtehenden
Lokalkampf beachtet werden. Alle Arbeiter mögen in jeder Be
ziehung ihre Pflicht tun. Ohne Kampf kein Sieg!

Lützen, 138. Mai. Zur Daß die Arbeiter
ſchaft jetzt im Beſitz eines Parteilokals iſt, darüber ſcheinen
unſere Spießer gar nicht ſchlafen zu können, das beweiſen die
letzten Vorgänge. Am 2. Mai hielt der Sozialdemokratiſche
Verein ein Vergnügen ab. Reugierig, zu wiſſen, ob unſer Ver-
gnügen gut beſucht war, machte ſich Herr H. von „B.
auf, patrouillierte die Straße auf und ab, ja ſogar ein günſtiger
Augenblick wurde benutzt, flugs durchs Haus zu ſpringen, um
mit den profitgierigen Augen am Saalfenſter ſpähen zu kön
nen. Derſelbe Herr H. hat es auch kürzlich fertig gebracht, eine
ſchon in unſerem Lokale beſtimmte Hochzeit zu vereiteln. Mit
geſchäftskundigem Geſchick wurde er bei der Braut vorſtellig,
darauf aufmerkſam machend, d in der „Quelle“ die böſen.
Roten verkehren. Dort den Ehebund zu feiern, paßt ſich doch
nicht. Dem vermochte man nicht zu widerſtehen, und ſo feierte
der „Maurerpolier“ Sch. im „Bürgergarten“ die Hochzeit. Wie
der „Maurerpolier“ Sch. die Solidarität hoch hält, beweiſt er
damit, daß er überhaupt beliebt, in verbotenen Lokalen zu ver
kehren. Ferner darf nicht unerwähnt bleiben, daß einige Ge
ſchäftsleute jetzt aufgehört haben, Montags den gewohnten
Bierſkat in der Quelle zu ſpielen. Auch dieſe Herren wollen
mit den Arbeitern nichts gemein haben und ſind „ausgezogen“.
Ob und wo dieſe Herren ſpielen, kann uns gleichgültig ſein,
aber das eine wollen wir feſtnageln, daß man anderſeits die
Arbeitergroſchen gern in Anſpruch nimmt. Auch der Kohlen
händler J. beliebt es in ſeinen Ausdrücken bekannt zu geben,
daß er ſich als Nachbar durch die Anweſenheit der Roten be
läſtigt fühlt. Fühlt ſich Herr J. auch beläſtigt, wenn Arbeiter
bei ihm den Kohlenbedarf decken?
erſehen wir deutlich, wie man beſtrebt iſt, dahin zu wirken, daß
der Arbeiterſchaft das Lokal wieder entzogen wird. Und was
Knd das für Leute? Alles Leute, deren Exiſtenz zum größten
Teil mit von Arbeitern abhängt.
bieraus ihre Konſequenzen ziehen! Die Herren haben eben
die Macht der Lützener Arbeiterſchaft noch nicht erkannt. Sie
lauben, heute mit den Arbeitern noch ſo herumſpringen zu

nen, wie vor acht Jahren. Die Zeiten ſind vorüber. Heute
bildet die Arbeiterſchaft zweifellos eine Macht, und auf Grund
ihrer Macht wird ſie die ihr zugedachten auch zu parie-
ren wiſſen. Die organiſierte Arbeiterſchaft wird die Augen
vffen halten, ſie wird dafür ſorgen, daß alle Machinationen in
ein Nichts zerſchellen. Arbeiter, Parteigenoſſen! Bietet gleich
falls den Geſchäftsleuten, die euch Schwierigkeiten machen, die
Stirn. Wir fordern euch auf, nur in dem Lokal zu verkehren,
wo ihr eure Jntereſſen vertreten könnt, daß iſt in Lützen in der
„Guten Quelle“.

Delitzſch, 13. Mai. Will man die piſera wen Lohn- und
Arbeits verhältniſſe der Handels und Trans-
portarbeiter in ihrem ganzen Umfange kennen lernen, ſo
muß man den einzelnen Betrieben und ihren Arbeitsordnungen
ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden. Früh 4 Uhr beginnt das
Tagewerk und abends 9 Uhr kann 3 Straßenpaſſant dieuhrleute mit den Laſtwagen ihrem eſtimmungsort zuſteuern
ehen. Für eine ſo unmenſchlich lange Arbeitszeit erhält der
uhrmann ganze 17--20 Mk. Lohn. Eine Bezahlung der Ueber

nden kennt man bei den Fuhrleuten hier überhaupt nicht.
Ebenſowenig halten es die Arbeitgeber für notwendig, die an
Sonn und Feiertagen geleiſtete Arbeit extra zu bezahlen.
Wenn es nicht wegen der Pferde wäre, ſo dürften die Fuhr-
leute e die ganze Nacht im Geſchirre bleiben, kein
Menſch würde etwas dagegen einwenden. Die Kollegen ſind
durch dieſe lange Fronarbeit dermaßen abgeſtumpft, daß ſie
für das öffentliche Leben gar kein Jntereſſe haben. Ja, ſie
wiſſen nicht einmal, daß in den Na en ihre Berufs
kollegen mit Hilfe des Transportarbeiterverbandes ihre Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe bedeutend verbeſſert haben. Daß
dieſe 15—17ſtündige Arbeitszeit für den Arbeitgeber Profit
bringt, liegt auf der Hand. Erſtens erſparen die Herren einen
ſchönen Batzen an Arbeitslohn und zweitens haben ſie die Ge
wißheit, daß ihre Lohnſklaven, wenn ſie endlich bei ſinkender
Nacht totmüde nach Hauſe kommen, keine Zeit und auch keine
Luſt mehr haben, über ihre erbärmliche Lage nach

udenken, oder gar eine au ende Verſammlung zu be
uchen. Was mit der Geſundheit der hrleute bei einer

ſolchen Ausnützung ihrer Arbeitskraft wird, iſt den Herren
iemlich gleichgültig; die Fuhrleute koſten ja nichts. Wenn ſie

teuer wären wie die Pferde ja dann wäre die Sache
doch etwas anders. Werte Kollegen! Solche Zuſtände
können weder über Nacht noch durch einzelne beſeitigt werden.
Erfreulicherweiſe iſt bei einem Teil der Kollegen bereits die Er
kenntnis gekommen, daß durch Liebedienerei und arotzen
die Löhne nicht ſteigen und die Arbeitszeit nicht kürzer wird.
Wenn dieſe Mittel die Arbeiter auf eine höhere Stufe brächten,
dann müßten die Transportarbeiter in Delitzſch die beſten
Lohn und Arbeitsverhältniſſe in ganz Deutſchland haben. paßt
Kollegen! r wißt, wie Jhr ausgenützt werdet und Jhr
durch Eure langjährige Erfahrung ſelbſt geſehen und an Eurem
eigenen Leibe verſpürt, daß es ohne Organiſation nicht beſſerwird deshalb organiſiert Euch und beſucht die in 7
a ſtattfindende öffentliche Verſammlung. Nehmt ein
piel an Euren Arbeitgebern, die ſind organiſiert, um ihre

tereſſen wahren zu können. Deshalb iſt es auch jedes Kollegen

flicht, ſeinem Ver beizutreten und für h rebenkollegen Sorge zu tragen. Jn der Einigkeit egen,liegt unſere Macht. gingen in den Deutſchen Trans

portarbeiterverband.
GBitterfeld, 13. Mai. Spielerei mit Waffen. Ein junges

von wurde einem Spaziergang von ire L i Hals dende d
eine e re deleſhen et

tens ſind die vorhandenen füaf

dann die Bade

kratie hier

ſoll eine

Aus all dieſen Angeführten

Die Arbeiterſchaft wird

Eisleben, 18. Mai.
ſchen kann man jetzt

eskortiert, glaubte man ne angetiert gu ſehen. Manch W. 1 S ihnen.

ſie nehmen ihren Weg nicht nach dem nein, es ſind
arbeitswillige Korbmacher, die von weit her geholt, den

eikenden in den Rücken fallen und unter Bedeckung
yrer, vom Arbeiterſtandpunkt aus, unehrenhaften Auf uSe ahel und Sroregelbe ten werden vign jeden u Wer

irr

Eisleber Einwohner. Herr Wicht mag ner Garde vor-
läufig freuen, ob aber zu ſeinem und der Einwohner RNutzen,
iſt zweifelhaft.

Sarepeis t3. Mai. Ueber ſeine Fußreiſen nach Jta-
lien wird ler Böhm kommenden Freitag und Montag, abends 8 in Müllers ehe re öffent

en Parteibvo e ihr unthes geſchieden Rud. Vohn i
ms Leiſtungen geſchrgeborener kerikes und als junger Genoſſe von ſchon

länger gebeten worden, über das oben Thema auch in
ſeiner Heimat einmal zu ſprechen. Dieſem Wunſch der hieſigen
Arbeiterſchaft kommt Böhm nun jetzt nach. Auch hier wird Böhm
mit dem Vortrag eine Ausſtellung farbiger Reiſeſkizzen verbinden,
ſo des e zahlreicher Beſuch ſeitens unſerer Parteigenoſſen zu er
warten iſt.

Herzberg, 13. Mai. Der Rei
ſeinen Jrrfahrten nunmehr e in unſerem Wahlkreiſe Wittenbe Schweinitz angelangt. on im vorigen machte

i

er ſich durch einen Aufruf bemerkbar, ohne jedoch weiter in
Aktion zu treten. Daß man ſich in den gegneriſchen Kreiſen
die Agitation des Reichsverbandes gern gefallen läßt, bewie-
ſen die bürgerlichen Blätter, die mit dieſen Aufruf
brachten. Wie der Reichsverband willens iſt, die Sozialdemo

im Kreiſe mit Strunck und el zu vernichten,
eht daraus hervor, daß er gleich da mit Verſammlungen an
ängt, wo man die Sozialdemokraten noch mit der Laterne

ſuchen muß. So ſprach dieſer Tage der Verbandsſekretär
Michgelis, Halle, in Schönewalde, einem Landſtädtchen
von noch nicht 1000 Einwohnern, wo bei der letzten w
kaum ein Dutzend Stimmen für uns r wurden.
ſprach über das Thema: „Die rote Gefahr“. Unglück
licherweiſe wollte es aber den guten Einwohnern von öne
walde nicht einleuchten, wo für ſie eine rote Gefahr ſein ſoll.
Der Beſuch der Verſammlung war mehr als ſchwach. Herr
Michaelis konnte alſo nicht viel Lorbeeren ernten. Trotzdem
werden die Genoſſen im Kreiſe gut tun, ein wachſames Auge
zu haben. Namentlich iſt nötig, c für Verbreitung des
„Volksblattes“ Sorge zu tragen. Es iſt dies die beſte Waffe
im Kampfe gegen den Reichsverband.

Biehla, 13. Mai. Sozialdemokratiſcher Verein.
Sonnabend, den 15. d. M., 81 Uhr, findet unſere Diſtriktsver-
ſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen
zu erſcheinen. Diejenigen, ihre Mitgliedsbücher no
nicht abgegeben haben, werden erſucht, ſie in die Verſammlung

mitzubringen. Die Diſtriktsleitung.
Naundorf bei Lauchhammer, 13. Mai. Eine wichtige Be

ſprechung aller r en Parteimitglieder ſoll nächſten Sonnabend in Redlichs hof ſtattfinden. Es handelt ſich nicht nur
darum, für Naundorf, das jetzt dem Diſtrikt Bockwitz angegliedert
iſt, ein regeres Parteileben wachzurufen, ſondern vor allen Dingen

enderung in der jetzigen mißlichen „Volksblatt“ Be
ſtellung getroffen werden. Die letzte Vereinsverſammlung inBockwitz hat beſchloſſen für Naundorf einen anzu
ſtellen, der ev. Dolſtheida er Abonnenten
ſtand muß ſich in dieſen Dörfern verdop igzuverläſſiger Genoſſe, oder eine energiſche Frau die Expedition
übernehmen wollen ſo mögen die Betreffenden in der Be
ſprechung oder
Alle Naundorfer Genoſſen und ſolche, die es werden wollen, mögen
ſich aber an der Beſprechung beteiligen.

Bockwitz, 13. Mai. Steuern zahlen! An dieſe un
angenehme Bürgerpflicht erinnert der Steuererheber durch die
Bekanntmachung, daß alle fälligen Steuern l 25. Mai in den
feſtgeſetzten Dienſtſtunden bei Herrn Gröger zu entrichten ſind.
r Irvt gemahnt oder „gezwangsvollſtreckt“ ſein will, möge dies

eachten.

Neundorf, 13. Mai. Das Angenehme mit dem
lichen verbunden hat der Kirchenvorftand in Neundorf,
einem Orte in Anhalt. Er erhebt eine Steuer auf die liebe
Neugierde, die ſich beſonders bei Trauungen breit zu machen
pflegt. Bei derartigen Gelegenheiten ſollen künftighin Einlaß-
karten für 10 Pfennig, deren Ertrag in die Kirchenkaſſe fließt,
ausgegeben werden. Dem Hochzeitsvater wird zur Verteilung
an Verwandte und Naheſtehende eine Anzahl Freikarten aus
gehändigt werden. Praktiſch iſt der Kirchenvorſtand in Neun
dorf, das r ſagen. hätte freilich ebenſogut eine
Steuer von 1 Mark erheben können und die holde Weiblichkeit,
die doch unbedingt ſehen muß, wie ſich Müllers Berta und Pan
toffelmachers Guſte beim Ringwechſel benehmen und wie ihnen
der eht, hätte, ſeufzend zwar, aber ohne Be
ſinnen auch dieſen Betrag erlegt. Jn den Zeiten wo „ſchlimmeElemente“ der Kirchenkaſſe Schaden durch den Austritt aus der

Landeskirche zufügen, ſind derartige neue Steuerquellen dem
Magen der Kirche ganz beſonders nützlich. Wie wäre es mit
einer ungleich ertragreicheren Steuer auf die Dummheit?

Aus den Gemeinden.
Artern. W r vom 10. Mai. Die

vorläufig mit beſtellt.

S beſchäftigte ſich mit folgenden kten 1. Kenntnisd e a S des Stadtverordneten Voß 7der
ſchlußfaſſung über Vornahme einer Erſatzwahl, ſowie eventl. Wahlvon e Beiſitzern und zwei Stellvertretern. r e
von z er Witwen und Waiſenkaſſe. 3. Abgabe von Vor
ſchl ü e Prämien aus der Fahrſtiftung.e ſchlußfa gpe über erlängerung des Pachtvertrages mit
er Gewerkſ „Kyffhäuſer“.
Zu Punkt 1 wurde mitgeteilt, daß die lperiode zwar erſt

1913 abläuft, aber Stadtv. Voß ſ Es wurde be
ſchloſſen, die Wahl vorzunehmen. r nkt 2 wurde der Nach
trag bewilligt. Die Provinzialkaſſe kommt mit den jetzigen Bei

e eneeeee,i en einer gen g u RektorWippe einnahm. Er weigerte an der ienverteilur eißige den mit wirken, mit der a
Kindern ehe würden. Rektor Wippe ſch

imittel für ſämtliche r aus der An bewilligen.
M it dem Rektorſonſt müſſe man ſich xan die
wenden. Die Stiftung ſtelle nun einmal die Bedinämi Schulkinder gezahlt werden ſollen. nut wurdedir Verläng des Pachtvertrages hen Ba

Jn der Gemeindevertreterſitzung am

wi igt.26. April wurden augeſuche g

e enren e h in e dui nunTr v n Kanakrein rate ührt, c
nicht et ſä So er für l eneg
und Umgegend iſt mit nhausſteuer Dadie Steuer der 3. und 4. der Gewerbeſteuer zugute
ſollte Beſchluß über die herbeigeführt werden. Jn der

sverband iſt auf

Sollte ein tüchtiger,

ung, daß da

ägen

a
nur Neid und andere unſchöne unter den

e
r e

e t äh ä u 2

beim Genoſſen Karl Helbig, in Bockwitz, melden.

heim ge

Berlinn 16 Mann von

t, wurde be
en und vorſchloſſen, das auf ein Sparkaſſenbu

läufig r bis die e ent i ezie F r r e re C Zas Ortsſtatutzur Bildung eines Zweckverbandes mit der Geme Beeſen zur

mit allen gegen eine einer wurdeimme angenommen ſo daß nun bald an
gefangen werden kann.

O dert Gemeindevertreter-Sißzung, Dienstag, den
4. Mai. Bevor in die Tee nung wurde, fand die
Wahl eines Reſerveſchöppen ſtatt. Die Wahl fiel auf den Barbier

h h der von 7 pöeere Genoſſen mten mit weißen Zetteln a e keinb ges ie lehzte eJntereſſe an hatten Grund dazu gab di öwahl. Zum Antrag Große: Verlegung der Zrlſchen
Haring und Taube, wurde beſchloſſen Antrag nebſt Bebauungs-
plan dem Landrat zur Genehmigung zu überweiſen. Der Punkt

aſſerleitung iſt ſoweit erledigt, nur eine Jnſtanz hat noch zu
entſcheiden. Kommt der Beſcheid von dort zurück, ſoll ſofort be
gonnen werden. war ein Erſuchen eingegangen von den Ge
meinden Bruckdorf, Dieskau, Beeſen, Ammendorf, Döllnitz zur

lung eines Beitrages zu den Schullaſten. Da die Gründe
die dazu angeführt wurden, nicht ganz einwandfrei waren, ſoll
erſt noch mal bei den betreffenden Gemeinden angefragt werden.
Die Schiammfänger in der Hauptſtraße zu reinigen wurde dem
Häußler Thamheyn für jährlich 10 Mk. ü agen.

Veſweris Gemeindevertreter-Sitzung vom 5. Mai.
Anweſend ſind 10 Vertreter. Punkt 1: Einrichtung einer Klein
kinderſchule. Es wird n eine Kinderbewahr Anſtalt in
den Räumen des ſogenannten Volksheims, das der Gemeinde vom
Verein Volksheim gegen Erſtattung der Unkoſten fär Heizung
und Beleuchtung zur Verfügung geſtellt wird, einzurichten. Gegen
eine Entſchädigung von 10 Pfo. pro Woche, für jedes weitere
Kind aus einer Familie 5 Pfg., ſollen Kinder von drei bis zumAlter von fechs Jahren aufgenommen werden. Anmeldungen
werden beim Gemeindevorſtand entgegen genommen. Die Er-
öffnung der Anſtalt ſoll am 1. Juni erfolgen. Es wurde ein

Kuratorium, beſtehend aus drei Damen und drei Herren gewählt.
Die Beſchaffung der für die Bewahranſtalt nötigen Utenſilien und
Kinderſpielzeuge ſoll dem Kuratorium überlaſſen werden. Die
Stelle einer Aufſichtsdame ſoll im „Ortsanzeiger“ rieben
und im Hrt ausgeklingelt werden. Punkt 2: Die Stadt Witten
berg fordert von der Gemeinde die Zurückerſtattung der Unkoſte
für die Unterbringung der geiſteskranken Frau des in Farent
heimats berechtigten Arbeiters Grewe. Es wird beſchloſſen (da
Grewe ſieben Kinder hat), wenn er nicht zahlen kann, die Koſten
zu übernehmen. Zu Punkt 3 wird der Beſchaffung eines Spiel
und Sportplatzes für die Pieſteritzer Jugend von alken
tretern in Es wird beſchloſſen, das hinter dem Volks

egene Terrain käuflich zu erwerben. Der Gemeinde
vorſtand ſoll ſo bald als möglich mit dem Beſitzer in Unterhand
lung treten. Zum Punkt Verſchiedenes bewilligt die Verſammlung
30 Mark (für die Zeit vom 1. April bis 30. 3 den
Unkoſten für die Kleinwittenberger Krankenſchweſter. Der Ge
meindevorſtand regt an, die Gras und Weidennutzung des amStreng gelegenen Gemeinde Grundſtücks parzelliert mehtbteten

zu verpachten. Dem Vorſchlage wird allerſeits zugeſtimmt. G
wird ferner der Beſchluß gefaßt, dem Handelsmann Walter ſeine
Gemeindehundeſteuer auf ſein Geſuch hin für ſeine Ziehhunde zu
erlaſſen.

Allerlei.
Die Genickſtarre im Heere.

13. Mai. Jn das Spandauer Garniſonla
?wanig des Garde

tt ſind
artillerieder 5. K eFuRegiments unter dem Verdacht Genickſtarre-Erkran-

ung eingeliefert worden.
Mainz, 12. Mai.
nfanterie Regiments

Es ſind alle Vorſichtsmaßregeln getroffen worden.

Saarbrücken, 12 r d t 1d lückten geſtern
aarbrücken, 12. Mai. Jn wald verun enmittag infolge des Niederſtürzens eines der dortigen

Grube zwei Bergleute. Der eine wurde ſofort getötet, der anfrüh ſeinen Verletzungen.
dere erlag heute

Raſende Stiere.
n Locſer brachen zwei Stiere aus, ſieMadrid, 12. Mai.

vier Perſonen und verwundetentöteten bet ihrer Flu
über 20.

Wien, 12 Mai S der Curie in 13 Etadtbezitk hat
ien, 12. Mai. Jn der Eiſen erth erte vormittag ein lt.ehe en Kinder, Knaben imFine 32 Jahre alte Frau warf ihre b

Alter von 2 und 4 aus dem tEtage gelegenen Wohnung auf die Straße hinab und ſprang dann
ſelbſt in die Tiefe. Mutter und Kinder ſind tot. Das Motiv
zu der Schreckenstat iſt noch nicht ganz aufgeklärt; die Frau ſoll
ſich in einer Notlage befunden haben.

Hräſſet, 12 Na r Liren hicle es gnder, welge
rüſſel, 12. Mai. Jn Lokerenallein in der eiterſichen Wohnung waren, mit

Streichhölzern und veranlaßten eine Feuersbrunſt. Die herbei-
eilende Feuerwehr fand die Kinder erſtickt vor, das Haus
wurde vollſtändig zerſtört.

Eine Verzweiflungstat.
München, 12. Mai. Aus Braunau am Jnn wird gemeldet: Geſiern traf hier der Metzger der tafe

eine Metzgerei in Braunau inne
Schallinger,

atte, mit einem Ko
der den jerſtückelten Leichnam ſeiner vorg inWien derſtorbenen Frau enthielt. Schallinger holte ſein bei
ſeinen Schwiegereltern befindliches achtjähriges Töchterchen
nach dem Gaſtbofe, in dem er logierte und vergiftete es.Swekgr ſelbſt wurde heute 8 934 Uhr mit durchſchnitte
ner Kehle auf einer Wieſe bei Braunau aufgefunden
einem hinterlaſſenen Briefe gibt Schallinger an, aus Rot
gehaudelt zu haben.

Vom Truſtkönig zum Bettlker.
Der frühere amerikaniſche i nig Charles E. Morſe,

der vor wenigen Jahren noch an der Spitze des Eistruſtes
and und über ein Vermögen von annähernd 100 Millionen
ark e leiſtete vor einigen Tagen im Reuyorker Unter

ſuchungsgefängnis den Offenbarungseid und erklärte, daß er
nicht einen einzigen Dollar mehr beſitze. Morſe iſt n Be
trugs zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt, hat jedoch ng
eingelegt und befindet ſich daher noch in rſuchungshaft.

Das h o e wland wirdtung für r dS J bei J. Scholz in Mainz,

n etee,n im rgedieſem Grunde We z
„Gewiſſenhafte Eltern“ 2

erziehen, Pri ſt

Go Bei eines ſo un hli Kleidun ckes zu bedienen, wie das Hemd es iſt.
enhaft“ wäre es aber nun auch von e aweſen, bemerkt die „W. a. M.“ ſehr treffend, tragen

eſ T gen

meint der Rezenſ

l ä

d eigentli ri nnenOder ſollte ſie der Jeichner c St ohne
e fit von gewöhnlichen Mädchen überhaupt nicht zu

der 6. des 87. NafW die Genickſtarre aus gebrochen.

ihrer in der dritten

Jn der
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